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Siebenter Abschnitt.

Von der Luft.

Elastkilat und Schwere der Luft»
§. 202-

Wir sind allerwärts mit einem Körper um¬
geben, der alle Merkmale eines flüssigen an sich
tragt, und zwar nicht gesehen, aber doch ge¬
fühlet werden kann, wenn wir ihn gegen uns
treiben oder uns schnell in ihm bewegen, leichte
Körper (doch auch zuweilen Hauser und Eich¬
baume, L.) werden durch ihn fortgestoßen: auch
wenn wir Wasser in ein so genanntes leeres GlaS
mit einer engen Oeffnung gießen wollen, so zeigt
es sich, daß etwas in dem Glase seyn muß,
was dem Wasser widersteht, weil es durch die
enge Oeffnung, wodurch das Wasser einfließt,
richt zugleich ausweichen kann. Diesen Körper
nennen wir Luft. Daß sich andere Körper mit
Leichtigkeit in ihr bewegen können, so daß ihnen
die Lust leicht ausweicht, das hat sie mit andern
flüssigen Körpern gemein.

§. 20Z.
Wenn man ein Glas mit der Oeffnung nach

unten gekehrt in einem etwas tiefeg Gefäße der-
geftalt
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gestalt unter Wasser taucht, daß der Rand beS

Glases die Oberslache des Wassers ringsherum

zugleich berührt, so füllt das Wasser die Höh¬

lung d.eö Glases nicht aus, wie doch nach dem

iz; § geschehen sollte, wenn das Glas völlig

leer wäre. Die Ursache ist, weil die Luft hier

dem Wasser nicht ausweichen kann, und doch

nicht Wasser und Luft an einem Orte zugleich

seyn können. Da man aber dennoch bei) diesem

Versuche bemerkt, daß das Wasser in einen

Theil des Glases hincindringt, ungeachtet das

Glas vorher ganz mit Lust angefüllt war, und

daß die Luft alsdann das Glas immer um desto

starker noch aufwärts zu treiben bemüht ist, je

liefer man es inner das Wasser drückt, so darf

man sicher die Folge daraus ziehen, daß die Luft

zusammengedruckt werden körn e, alsdann aber

ein Bestreben äußere steh wieder in ihren vori-

ccn Raum auszudehnen, das heißt, daß sie

elastisch sey (§. zz).

Aaß das Wasser in das Glas eindringt, und bemn ast-
mäbligen Aufheben wieder ausgetrieben wird, ist
unstreitig ein Zeichen der Elastieitär der Luft, nicht
aber der Umstand, daß duS Glas immer stärker
aufwärts getrieben wird, je tiefer ich es unter¬
tauche, wenigstens nicht allem, denn ein jedes
Stuck Hol; von geringerem spec. Gewicht als das
Wustsr, oder ein leeres, etwas hohes und leichtes
Glus mit dem Boden voran untergetaucht, wurde
ebenfalls so aufwärts getrieben werden, ü.,)

Won der Einrichtung dss Täuchcrglock« ^
viUlllw).

zog.
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§. 204.
Au6 einer mit Wasser angefüllten oben ver¬

schlossenen Rohre fließ: das Wasser nicht heraus,
ungeachtet die Rohre unten offen ist, wie man
doch dieses als eine Wirkung der Schwere er¬
warten könnte. Diese Begebenheit wird voll¬
kommen begreiflich, sobald man annimmt, die
Luft sei) wie andere Körper schwer und drücke
hierdurch gegen die untere Oessnung der Röhre,
oder erhalte durch ihr Gewicht, das Wasser in
der Röhre an seinem Orte, das also dadurch am
Fallen oder am Ausfließen verhindert wird.

§. 20,5.
Oeffnet man die Röhre oben, so fließt das

Wasser zu der untern Oessnung derselbe-- heraus.
Es kann dicß auch nach der gegebenen Erklärung
nicht anders erfolgen; denn nun erfahrt das
Wasser oben eben sowohl den Druck der darauf
liegenden Luft, als unken; beide Drucke heben
sich einander auf, und dasWasser muß vermöge
seiner Schwere aus der Röhre ausfließen.

Dick erklärt die Einrichtung und den Gebrauch des
Srechheders, den Nutzen des Spundloches cur
einem Fasse, wie auch die Wirkung des Aanbsr-
brunncns, (eines nach diesen Gründen sehr nerr
eingerichrcren Dincensasses, der Taschen-Schreib-
seder mir Diuce, des magischen Trichters, u.d. gl. L.)

§. 2c>6.

Nähme man zu diesen Versuchen anstatt der
Röhre ein Gefäß, das unten eine weite Oessnung

hat,
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hat, so würde das Wasser ausfließen, wenn auch

jzaö Gefäß oben verschlossen wäre. Denn das

Wasser steht in diesem weilen Gefäße nicht so¬

esteich ruhig, sondern bleibt eine Zeitlang in

Bewegung, wenn man das Gefäß in die ange¬

zeigte jage gebracht hat. Geseht nun, es stünde

wegen dieser Bewegung in ^, zr Fig. niedriger

als in L, so würde die Luft, die allerwärtS gleich

stark gegen die Oeffnung des Gefäßes drückt,

wegen der niedrigen Wassersäule HI! in L weni¬

ger Widerstand finden als in I), weil die Was¬

sersäule LI) höher ist; sie wird also auswärts

drücken und OL wird dabey niederwärts gehen

müssen, und solchergestalt wird das Wasser bald

aus dem Gefäße ausfließen. Verhütet man

aber z.B. durch ein vor die Oeffnung gelegtes

Blatt Papier, daß die Wassersäule ^li nicht so

geschwind von der Lust auswärts getrieben wer¬

den kann, so kann auch LO nicht so geschwind

sinken, das Wasser wird oben bald horizontal,

und es kann nun nicht so leicht ausfließen. Bey

einer engen Röhre findet kein so starkes Schwan¬

ken statt, und das Wasser fließt daher auch

ohne untergelegtes Papier nicht aus.

S- 207.

Aus der Schwere der Lust und ihrem Ver¬

mögen, sich zusammendrücken zu lassen, zusam¬

mengenommen, folgt, daß sie an einer jeden

uiedrigern Stelle dichter und zusammengepreßter
seyn muß, als an einer höhern. Von der Luft,

welche
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welche in einem Gefäße enthalten ist, muß die,
welche unmittelbar auf dem Boden liegt, da«
Gewicht aller darüber stehenden tragen, und
dadurch in einem gewissen Maaße zusammenge¬
drückt werden. Die Luft darüber tragt schon
ein geringeres Gewicht, und wird also auch
nicht in dem Grade zusammengedrückt, wie die
darunterstehende, und die alleroberste Luft könnte
gar nicht zusammengedrücktseyn, vorausgesetzt,
daß gar keine Luft, noch sonst etwas schweres,
weiter über dem Gefäße stünde, weil sie kein
Gewicht einer über ihr stehenden zu tragen hak.
Man sieht bald ein, daß die Weite des Gefäßes
nichts in dieser Sache verändert, ja daß der
Satz auch auf die Luft angewandt werden könne
und müsse, welche die ganze Erde umgiebt, wenn
diese etwan eine Kugel ist.

H. 2c?8.
Da in einer beträchtlichen Höhe über uns

noch Luft steht, so muß folglich die uns umge¬
bende wohl eine solchergestalt verdichtete und zu¬
sammengedrückte Luft seyn. Wie stark sie aber
zusammengedrückt ist, oder wie groß der Raum
ist, in dem sich z.B. ein Cubicfuß unserer Lust
sich selbst überlassen ausbreiten würde, das ist
schwerlich mit Genauigkeit zu bestimmen; jedoch
sieht zu vermuthen, daß er dann einen viele
Mahle größern Raum ausfüllen würde.

M §. zoy
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§. soy.

Wenn man nahe an der Erde ein Gefäß mit
Luft verschließt, und eö alödan» an eine» höhern
Ort tragt und öffnet: so muß die Luft wie ein
Wind aus der Oeffnung hervordringen. Sie ist
nähmlich nahe an der Erde dichter, als in einiger
Höhe darüber, und hier kann sie nicht durch
das geringere Gewicht der darüberstehenden in
eben der Dichtigkeit erhalten werden; sie breitet
sich also, so bald sie Freyheic bekömmt, vermöge
ihrer Elasticirat aus, bis sie mit der sie um¬
gebenden Luft einerley Dichtigkeit hat. Ott»
von Guerike hat diesen Versuch wirklich angestellt.

§. 2lO.
Oeffnete man hingegen ein Gesäß, das von

Luft entweder ganz leer wäre, oder nur eine ver¬
dünnte Luft enthielte, so müßte es bald mit Lust
angefüllt werden, die eben so dicht wäre, als
die auswendig herumstehende. Ware die Oeff¬
nung des Gefäßes aber unter Wasser getaucht,
so könnte nun zwar die Luft nicht selbst hinein¬
bringen, aber sie würde doch wegen ihrer Schwere
und Elasticität das Waffer in die Höhlung des
Gesäßes hineintreiben. Die Alten erklarten diese
und ähnliche Erfahrungen unrichtig daraus, daß
dieNarur einen Abscheu vor dem leeren Räume
(5uA2 vscui) habe; sie haben ihren Grund in
den oben erwiesenen Gesetzen des Gleichgewichtes.

Hieraus wird begreiflich, wie sich eiu Blasebalg nu 't
Luft anfüllt, wie eine Sprühe oder eine Pumpe

(das
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(das Taugwerk) Wasser zieht/ wie das Sauge»
geschieht, u. »>, d. gl>

Von den Ventilatoren.
Beschreibung der nützlichen Maschine des Hrn. Srepb.

Haies u. s. w. im Hamb. Mag. ll.Band, a;S.
on v-niilsror, b? srnrii. «zi.es. l.oii<l. i7zz. gr. 8.

Vol. I. ans. II.

Z. srr.

Wenn man eine zugebundene Blase, die

nicht durch viel Luft aufgetrieben ist, über ein

Kohlenftuer halt, so dehnt sie sich immer mehr

und mehr aus, und wird dadurch ausgetrieben,

ja sie kann selbst davon zerspringen; in der Kalte

fallt sie wieder zusammen. Die Lust muß als»

durch die Hitze ausgedehnt werden.

§. 212.

Diese Eigenschaft der Luft dient, ein Gesäß

mit einer engen Oeffnung mit Wasser zu fül¬

len , wobei) sonst die Luft widersteht (§. 202).

Denn wenn man das Gesäß erwärmt, so dehnt

sich die Luft darin aus, und dringt zum Theil

zur Oeffnung desselben heraus, hält man nun

die Oeffnung unter Waffer, so wird dieses durch

den Druck der äußern Luft in das Gesäß hinein¬

getrieben, so bald sich die Luft in dem Gesäße

bey der Erkältung desselben wieder zusammen¬

zieht. So kann man auch finden, wie stark ein

gewisser Grad der Hitze die Lust ausdehnt.

Robino hat so gesunde», daß die Lust durch die Hitze
einesweißglühenden Eisens meine» vicrmahZgrööeru
Raum ausgedehnt wird, als den fie kalt einnimmt/

M » (Fau-



Ijjo VIl. Abschnitt.

(Faiijas de Sc. Fond's fälschlich sogenanntes
Monrgolfierisches Gas.) k.

§. 213-

Die Erfahrung lehrt ferner, daß eine Pumpe

(das Saugwerk, L.) das Wasser nicht höher zu

ziehen vermögend ist, als ohngefahr zwey und

dreissig rheinlandische Fuß hoch. Es ist auch

leicht begreiflich, daß der Druck der Luft endlich

seyn und eine bestimmte Größe haben müsse,

folglich nicht eine Wassersaule von einer jeden

Höhe zu heben oder zu tragen vermögend seyn

könne. Eben so darf die oben verschlossene und

mit Wasser gefüllte Röhre (§. 204) nicht über

zwey und drepsftg rheinlandische Fuß hoch seyn,

wenn alles Master in ihr durch den Druck der

Luft erhalten werden soll. Eine höhere Wasser-

faule ist schwerer als die ihr entgegen drückende

Luft, sie sinkt also, und das Wasser fließt unten

so lange aus, bis die Wassersaule nicht mehr

stärker brückt als die Lust, oder bis sie ohngefahr

nur zwey und dreyssig rheinlandische Fuß hoch ist.
Galilei bat diese Entdeckung zuerst von ohngefahr ge¬

macht und dadurch den Weg zur weiter» Kenntniß
der Luft ausehnlich gebahnt.

(Schon vor dem Galilei hatte Desearres sehr richtige
Begriffe von der Sache; er erklärt in einem Briefe
an den p. Mersemius') die Erhebung des Was¬
sers und dessen Hängenbleiben im Stechheberaus
dem Druck der Luft, auch die Erhaltung des Queck¬
silbers in einer oben verschloßncn Glasröhre. ES
ist zwar das Datum dieser Briefe nicht genau be¬
richtigt, allein da der ersterwähnte Brief eine Cri-
tik der damahls noch unrichtigen Meinung des Ga¬
lilei hierüber, die er in seinen Dinlosen vorträgt

enthält.
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enthält, so ist es wohl ausgemacht, daß Descarree
eher als Galilei auf die Wahrheit gerathcn ist. L.)

kdensii v-icarrc- Lpiltolze. 1682. karc. l>. L^>. 91. 94.
96. Und karr. III. Lpilt. 102.

H. 2lg.
Da sich mit einer mehr als Z2 rheinlandifche

Fuß langen Röhre der Versuch nicht ohne große
Muhe und Schwierigkeitenanstellen laßt, so
macht man ihn gemeiniglich und freylich eben so
gut mit O.uecksilber und einer weit kürzern Röhre.
Das Quecksilber ist nahmlich ohngefähr vierzehn
Mal schwerer als Wasser, und es muß also in
der oben verschlossenen Röhre auch vierzehn Mal
niedriger, folglich ohngefähr acht und zwanzig
rheinlandische Zolle hoch stehen. lVv, zo Fig.
sey eine solche Röhre, die über acht und zwanzig
Zoll lang ijc und ganz mit Quecksilber angefüllt,
dann aber mit der Qessnung unten in ein Gefäß
mit Quecksilber L gehalten wird, so muß das
Quecksilber in der Röhre von bis L herab¬
fallen, so daß LQ ohngefähr acht und zwanzig
rheinlandische Zoll lang ist. In wird weder
Luft noch Quecksilber scyn können.

Warum die Röhre unten in ein Gefäß mit Quecksilber
qetaucht wird, läßt sich «us §.206. erklären.

Mit Quecksilber hatlLvaiigcl. Torricclli 164z den Ver¬
such zuerst angestellt. Noch jetzt nennt mau die
Röhre von ihm die rorricellifche Röhre, und den
luftleeren Raum in derselben über dem Quecksilber
die rorricellische Leere (vacuam igsrweUiimam).

S- 215.
Die Erfahrung lehrt, daß dag Quecksilber

in der toricellischen Röhre nicht zn allen Zeilen
M z und
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und nn allen Orten gleich hoch sieht, sondern

daß diese Höhe einigen Veränderungen unter¬

worfen isi. Die Luft muß also zu der Zeit und

an denen Orten, wo das Quecksilber höher steht,

schwerer seyn, (oder ihre Elasticilät muß größer

seyn, L!..) als da wo es niedriger steht. Au6

der jedesmaligen Höhe des Quecksilbers in der

torrieellischen Nöhre kann man finden, wie stark

eine jede gegebene Fläche von der darüber siehen¬

den Luft gedrückt werde, weil diese Luftsäule eben

so schwer ist (eigentlich eben so stark drückt, L.)

als eine Quecksilbersäule über eben der Fläche

und von der Höhe des Quecksilbers in der torri-

cellischen Röhre.

Ein rheinlandischer Cubicfuß Quecksilber wiegt 1176
Pfund Troygcwicht; man darf also nur für jeden
Zoll der Quccksilberhöhe über einem Quadratfuße
98 Pfund; für jede Linie der Quecksilberhöhe in
der toriccllischcn Röhre 8 Pnmd 2. Unzen rechnen.

Wenn man die Oberfläche der Haut eines erwachsenen
Menschen fünfzehn Quadratfuß, und die Höhe des
Quecksilbers in der Röhre acht und zwanzig Zoll
rechnet, so trägt ein Mensch bekändig 4i>üoPfund
tust auf sich.

Die Luftpumpe.
Z. 216.

Noch näher hat man die Luft seit der Erfin¬

dung der Lustpumpe (smlis priLumatics) ken¬

nen gelernt, wodurch man die Luft aus Gefäßen

wegnehmen kann. Der erste Erfinder derselben

ist Otto von Guerike, der zu Magdeburg um

die Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts (das

eigent-
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eigentliche Jahr der Erfindung ist unbekannt, L.)
nach einigen vergeblich angestellten Versuchen
vermittelst einer großen Sprühe endlich eine hohle
Kugel von Luft leer machte. Seine merkwür¬
digen weiiern Versuche wurden bald darauf be¬
kannt, und er selbst stellte sie 1654 in Gegenwart
des Kaisers Ferdinand III. und einiger deutschen
Fürsten zu Regensburg an. In Schriften hat
sie Kasper Schott zuerst bekannt gemacht, der
Gumkeils Werkzeuge durch den Knrsürsten von
Mainz Johann Philipp erhalten hatte.

czsi>. scno7ii srz ivcckunico - kzutliulico - pncumsncg.
'657. 4-

vrr, r>L vuniniie cxxei-imcnrz nouz vr vocznriir
bur^ica Sc vscuo txzlio. 167^. kol.

§- l-I?.
Boyle brachte bei) der kuftpumpe einige an¬

sehnliche Verbesserungen an, so daß er selbst von
seinen Landsleuten als der Erfinder derselben an¬
geschen und auch der dadurch hervorgebrachte
luftleere Raum gemeiniglich die boylische Leere
(vsauum bovliamun) genannt wird. (Seltsam
genug, weil er in der Vorrede Zu hier unten an¬
gezeigtem Werk: nexv oxperimeMs etc. selbst
gesteht, daß er der Erfinder nicht scy. L.)
Nachher haben Huygens, Scngverd, Hauks-
bee, Rollet, Leupold, Smeaton (vorzüglich,
Hurter, Haas, Cuthbertson, K.) und andere,
noch mauchcrley Veränderungen und Verbesse¬
rungen an diesem Werkzeuge gemacht.

M 4 üust-
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Luftpumpen, in welchen Quecksilber im Hauptsticfel die
Stelle des gewöhnlichen Stempels verteilt, haben
o) Baader, l>) Hindenburg, und c) Michel an¬
gegeben, auch der berüchtigte Swedenborg, wo¬
von man in den c,uU, für >72-. S.ad4 eine
kurze Beschreibung und m-b, iv. rig. >>. eine sehr
unvollständige, zum Verständniß des Hauptgedan¬
kens aber doch hinreichende Abbildung findet;
jedoch scheint die Hindcnburgische Einrichtung
unter allen die begnemste zu scyn. Lazalcr U)
bedient sich statt des Quecksilbers des Wassers. L.

») S. Hübners ph»s. Tagebuch für Freunde der Natur
rter Jahrg. gtes St. und .n. r. »rnruüevrnrcz orsrio
<le »Nliiil bycbolliuiro-pneumsuea. bips.
>78?. 4. von ihrem Erfinder verbessert in Gren's
phys. Journal V.». S. ?a6.

b) ninoruruaui /^nrliirc nouss l^Nr-uI. Lncum. dlecbil-
nizmuz er Ucscriprio. bips. 1789. 4.

c) Zlozier Sept. 1789.
Ebendas. May 1789.

dlcvi- experimenr, pk).s>co - mecbsnlczl, roucbmg tke spring
os rks zir, bz. von, vori.x. Oxs. l6bo. 8; ss7>rkr
k^ol. /. x/iz.

iLbeildessl Lonrinn-rion ok ncvv cxpcrimcnrz pbz'lleo-ine-
cbsnicsl, loucking lbe spring »nä vvci-.br ot rbe sir,
rbc bik pari. Oxb 1669. 4; srorir Z^ol.//s. r.

iLbendesfi rrsÄr vs s (liicovcr^ vi liic atbn!r»kic rsreszdtivn
ob r.ir. I.vnci. 1761. 4; s//. p.

Lbendefil conrinuniion r>f nevv cxpcrimcnr, wucbing rbe
spring ,nä vc--ipbr os gir. l.onr>. IÜ8I. 8; ss-or/i!

/p^.

Kbendess. rbe generül biliar^ of lbe »ir, <lcligne4 zn4
bcgun. beiul. 1692. 4; sparte l-'o/. k-. xnx. >op.

k^onvclle! cxpciicnccz >lu vuiäc, psr 14. r.vriu. ^ ?«ri»
1674. 4-

vrorr. zriecznrnv inizuibiioner cxpcrimenrzlc« c^nibnz seil»
n«l»rz cxpliczrnr. beig. >699. 4; und die Vor¬
rede ZU seiner phvsch.

«»iinsnrx in seinen pb^bco - nrccbznicsl experimenr;.

Jak. L.cu?olds deutliche Beschreibung der soacnanntest
Luftpumpe, Lkipj. >707, 4; LMichung, Leipz.
>7>2. 4.

dlemoire
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ILcmvire tur Ic> inllsumenks <zui sonr propre» aux »perlen»
cessel'slr, pzr ?>lr. I'»bke ?rol.i.e?, Prem, pzrrlc;
^krrnorr rie t'nca-i. ro>. /c. -7^0. p-ix. ,'F/. lcc,

psrrle; pag. Z67. rroil'. pzirie; tl/ei». -te l'acn-l. ro>.
rier /c. ,7^-. />- zr^.

^ lelrer srom k>l ss s«e/r^c>n concerninx lome
inprovemenrr m^cle U7 Uimlcll in rlre sir.pump^ lll
den Ublto/ ?r-mrnr?. k^ot.

v- In nziure clc I'-lr par dl. k pari» IÜ79. I!;
UNd L>cuvr. w»m. I. p. lchZ

cunis?. «/ol.??>l eiemcnr, Heromelrlzc l-ips. 1706. 12.
Georg Mony Lowiy Sammlung der Versuche, wo¬

durch sich die Eigenschaften der Lust begreiflich
machen lassen. Nürnberg, >754. 4.

'Leistens Beschreibung einer neuen Luftpumpe. Wol¬
fen büttel. 1772.. 4.

Eine vortheilhaft eingerichtete Luftpumpe mit Windbüch¬
sen-Ventilen beschreibt Hr.Prof. Schräder inGren's
Journal der Phys B.ui. S. Z57. H.)

S- 2IZ.

Der Haupttheil der Luftpumpe ist ein metal¬

lener hohler Cylinder HL, zz Fig. worin sich

ein Stempel L mit Leichtigkeit und doch so be¬

wegen laßt, daß zwischen ihm und dem Cylinder

keine Luft durchdringen kann. Wenn nun mit

der Höhlung des Cylinderö ein starkes hohles

Gesäß I) verbunden und der Stempel von H

bis nach L gezogen würde, so wird der Cylinder

HL von Kft leer seyn und die Luft in v sich

daher ausbreiten, und nun außer dem Räume

O auch noch den Raum HL erfüllen. Könnte

man jetzt den Stempel dergestalt wieder nach H

Zurücktreiben, daß dennoch die in HL enthaltene

Luft nicht wieder in O eindränge, sondern einen

andern Ausweg fände, und man wiederhohlte die

M 5 näin-
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nahmlichc Arbeit zu mchrcrn Malen, so wurde k
immer mehr von Luft besrever oder die Luft auS
v ausgepumpt werden (exantlsri).

Z. sry.
Dieses kann erhalten werden, wenn zwischen

^ und v ein metallener Hahn angebracht wird
der auf eine gedoppelte Weise durchbohrt ist;
kin Mal so, daß die Lust durch ihn durch, von
Z) nach und wieder rückwärts gehen kann,
zwentcnö auch so, daß die Luft aus Hk durch
ihn durch, zu der äußern Luft gelangen kann.
Wenn sich nun der Hahn während der Zeit, daß
der Stempel von ^ nach I'> gezogen wird, in der
ersten Lage befindet, so kann sie.) die Luft aus I)
auch mit durch den Raum ausbreiten; wird
aber dann der Hahn in die zweyte Lage gebracht
und der Stempel wieder nach zurückgedrückt,
so muß dabey alle Luft in durch die Oeff-
nung des Hahns heraus und in die sreye Luft
gelrieben werden.

§. 2Zo.
Dieß ist die Einrichtung der ältesten Art

von Luftpumpen mit dem Hahnen, welche die
Unbequemlichkeit hat, daß man zwischen jeder
Bewegung des Stempels erst Veränderungen
mit dem Hahne» inachen muß Jetzt werden
die Luftpumpen gewöhnlicher Weise mit Ventilen
gemacht, gewissen Werkzeugen, welche der Luft
nur den Fortgang nach Einer Richtung, nicht



Von der Luft. 187

aber auch zugleich nach der entgegengesetzten er¬
lauben. Wenn zwischen v und /c ein solches
Ventil angebracht wäre, das nach der Richtung

offen ist, und ein anderes Ventil näher nach
^zu, oder auch in dem Stempel selbst, das
von innen nach aussen zu offen ist, so kann das
Auspumpen ebenfalls geschehen, und zwar in
einer kürzer» Zeit, weil sich die Ventile von
selbst, oder vielmehr durch den Druck der Luft
schließen, wenn es nölhig ist, da der Hahn hin¬
gegen jedesmal langsamer mit der Hand gedre¬
het werden muß.

(DieseUnbequemlichkeit wäre gering. Auch hat mau
schon Luftpumpen, wo sich die Hahnen, btoS durch
das Umdrehen derKirrbel, öffnen und schließen.
Könnten die Stempel so verfertigt werden, daß
zwischen ihnen und den Hahnen keine Luft sitzen
bliebe, so verdienten die Luftpumpen mit Hahne»
immer den Vorzug. Auch hat man dergleichen an¬
gegeben ; unter andern findet sich die Beschreibung
einer solchen Einrichtung die mein Bruder vorge¬
schlagen hat im Gotbaischen Magazin für das Neue¬
ste aus der Physik im im B. ztcs St. S> >07.
Ventile werden endlich nicht mehr von der ver¬
dünnten Luft gehoben, und dann steht die Verdün¬
nung stille. Schon Grro Guerike hat Einrichtun¬
gen gebraucht die Ventile von aussen zu heben,
wenn es die Elasticität der Lust von innen nicht

mehr konnte. Jetzt haben die Hrn. Dürrer und
Haas ein Schweizer und ein Deuischer in England
Luftpumpen angegeben, wo dieses durch ein Pedal
ouf die einfachste Weise geschieht. Ich habe da¬
von in der Beschreibung meiner Luftpumpe, oben
nach der Vorrede, das wesentliche der Einrichtung
beygebracht. L.)

Vorzüge der Smcatonschen Luftpumpe. Birnpvöbe.
(Die Beschreibung der Luftpumpe stehet oben nach
der Vorrede. DieBirnprobe, selbst ist iad.iv. m

unter
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unter der Glocke bey <, r vorgestellt. Der Erfinder
der Birnprobe ist ebenfalls Hr. Snieacou, der
selbst nicht einmal alle die Vorzüge seines Instru¬
ments ganz gekannt zu haben scheint. Aus diese
Weise allein läßt sich der Grad der Verdünnung der
Luft messen: sie ist also eigentlich einDichrigkrics-
zeiger, da das kleine Barometer, das man un¬
ter die Glocke setzt sowohl, als das Große, und
das Hcberförmigc, das man außerhalb anzubrin¬
gen pflegt, bloße Elastieirärezeicicr sind. Will
man aus letztern, nach bekannten Regeln auf die
Verdünnung schließen, so geräth man oft in kaum
zu übersehende Irrthümcr. Es entstehen nahmlich
beym Verdünnen der Luft elastische Dämpfe, die
ihre Stelle vertreten, und auf das Barometer wir¬
ken, bei, der Virnxrobe aber, werden sie beym
Zulassen der Luft wieder niedergeschlagen, und wir¬
ken alsdann nicht mehr,auf das Quecksilber. Da¬
her rührt der oft sehr große Unterschied zwischen
der Verdünnung, die man aus dem Barometer,
und der, die man aus der Birnpvobe geschlossen.
Doch könnte auch der Unterschied der Rechnungen
hier zum Theil entweder daher rühren, daß die be¬
kannten Gesetze (§.248) auf große Verdünnungen
nicht mehr anwendbar sind, oder daß die Birn-
probe selbst, so richtig auch das Prineipium seyn
mag, worauf sich ihr Gebrauch gründet, nach ih¬
rer gegenwärtigen Einrichtung noch Mängeln un¬
terworfen ist, die sich nicht so leicht vermeiden oder
schätzen lassen S. Ioh- Brook's vermischte Er¬
fahrungen, über die Electrieität, die Luftpumpe
und das Barometer. Aus dem englischen mit Zu¬
sätzen und Anmerkungen von L. C. Q. Ruh» Lechz.
>79°. 8- fl-.

§. 22l.

Anstatt des Gefäßes v bedient man sich ge¬

meiniglich glaserner Glocken, die auf einen mes¬

singenen Teller gesetzt werden. Zwischen den

Rand der Glocke und den Teller wird ein maßig
dickes
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dickes nasses Leder 'H gelegt, damit beide desto

genauer aufeinander schließen und die Luft nicht

von außen wieder unter die Glocke dringen kann,

wenn man die innere wegnimmt. Der Cylinder

der Luftpumpe kann übrigens liegen oder stehen,

einfach oder doppelt scyn; der Stempel vermit¬

telst eines Handgriffes, einer Winde, oder eines

Steigbügels mit dem Fuße gezogen und be¬

wegt werden.

-) (Besser zartes Leder, das man in > Theil Terpentin
und > Theil Baumwachs zusammcngcschmolzeii ge¬
tränkt hat; über alles aber gehen die uuten abge¬
schliffenen Glocken auf einem mattgeschliffenen Teller
mit etwas Baumöl oder noch besser Schweine¬
schmalz bestrichen, das man aber noch einmal)! sorg¬
fältig schmelzen nmß, um es völlig von dem Wasser
zu befreyen, dessen sich die Fleischer dabei) bedienen,
um ihm die schöne weiße Farbe zu geben, ü.)

§. 122.

Die Luft kann aber vermittelst der Luftpumpe

nie gänzlich auö einem Gefäße oder unter der

Glocke weggenommen werden. Gesetzt der Raum

unker der Glocke sey der iimern Höhlung der Luft¬

pumpe gleich, so wird bey jedem Zuge die Hälfte

von der Luft weggenommen, die vor diesem Zuge

unter der Glocke war, folglich bey dem ersten

Znge die Hälfte, bey dem zweyten ein Viertheil,

bey dem dritten ein Achttheil, bey dem vierten

ein Sechszehntheil u. s. w. derjenigen Luft weg¬

genommen, die anfänglich die Glocke erfüllete:

eben so viel aber wie bey dem letzten Zuge weg¬

genommen worden ist, bleibt imn?er unter derGlocke,
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Glocke, und nach noch so vielen Zügen immer
also doch etwas Luft. Ware die Luftpumpe nach
Verhältnis? der Glocke kleiner, z.B. ihre Höh¬
lung nur ein Drittheil der Höhlung der Glocke,
so würde nach vier Zügen ^ I der ersten Lust,
also mehr als vorher unter der Glocke bleiben.
Unter einer größern Glocke oder durch eine klei¬
nere Lustpumpe, wird daher die Luft langsamer
verdünnt als unter einer kleinern Glocke oder
durch eine größere Lustpumpe; niemals aber kann
die Luft vermittelst einer Lustpumpe ganzlich dar¬
unter weggenommen werden: noch weniger kann
man einen ganz leeren Raum damit machen.

Die boylische (oder lieber die gucrikische) Leere ist als»
nicht so rein als die torricellische (§.214.)

') Dieses würde der Fall seon, wenn die Capacitnt des
Cylinders und der Röhre — ^ der Glocke wäre-

Es muß heißen (Z-)^ — ckJs- ck.

§. 22Z.

Da es der Druck der Luft ist, was das
Quecksilber in der torricellische» Röhre erhält, so
muß das Quecksilber in derselben sinken, wenn
sie sich im luftleeren Räume besuidet. So ist
die torrieellischc Röhre an die Luftpumpe ange¬
bracht ein Maaßstab, woran man sehen kann,
ob die Luft durch die Luftpumps in einem gerin¬
gem oder größern Grad verdünnt werde I. Ja
es braucht nur eine kurze oben verschlossene und
mit Quecksilber gänzlich angesülste Röhre dazu
genommen zu werden; denn wenn das Queck-
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silber in einer so kurzen Röhre nicht mehr durch
den Druck der Luft erhallen werden kann, so muß

diese schon um ein ansehnliche» verdünnt wor¬

den styn.

') (wie viel dieLuft verdünnr worden sc», zeigen diese
Instrumente eigentlich nicht, sondern nur, wie
stark das noch nbrigeFluidum im Recipienten druckt,
und dieser Druck hängt theils von der Wärme des
Neberbleidscls und theils von dessen Beschaffenheit
ad. Siehe die Anmerkung zu §.220. L.)

Z. 2Z4.

Auch kann die torrirellischs Röhre noch auf

eine andere Weise ein Zeichen abgeben, ob die

Lust durch die Lustpumpe stark verdünnt werde.

Wenn eine lochrechte gläserne Röhre, die über

acht und zwanzig Zoll lang ist, oben mit dem

Räume unker der Glocke in Verbindung steht,

unten aber in Quecksilber eingetaucht wird, und

man nun die Luftpumpe wirken laßt, so muß

die äußere Lust das Quecksilber immer höher in

dieser Röhre hinauf treiben, jemehr die innere

Lust weggenommen wird. Hierbei) würde das

Quecksilber ganz bis zu der Höhe steigen, in

' welcher es in der torricellischen Röhre steht, wenn

man alle Lust unter der Glocke wegnehmen könnte,

(und wenn nicht, wie bey den meisten Opera¬

tionen geschieht, unter der Glocke ein anderes

Fluidum entstünde, das, wie die Lust, elastisch

ist, aber mit ihr weiter keine Verbindung hat,/!..)

welches aber so leicht nicht ist (§. 222).

.Nähe-
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Nähere Untersuchung der Luft.

§. 225.
Da die torricellische Röhre und die Glocken

der Luftpumpe gewöhnlicher Weise von Glase
sind, so muß die Luft nicht durch die Zwischen-
raumchen des Glases durchdringen können. Eben
so wenig dringt sie durch Metall (wie könnte man
sonst die Luftpumpe von Metall machen?)/ und
durch nasses oder mir Qel durchdrungenes Leder.
Durch Holz hingegen und durch viele andere
Körper kann sie durchgehen.

Uebereilt ist Nollers Schluß; daß dieTbeilchen der Lust
gröber seyn müssen als die Theilchen des Wassers,
weil dießuft nickt durch nasses Leder dringe»könne.
Ließ folgt gar nicht.

Z. 226.
Wenn man die Luft unter der Glocke weg¬

genommen hat, so hangt die Glocke fest an dem
Teller der Luftpumpe an. Die Ursache dieses
Zusammenhanges ist der Druck der Luft, welche
auswendig auf der Glocke aufliegt und inwendig
keinen oder doch nur einen höchst geringen Wider¬
stand findet. Man kann ihn berechnen (§. 215).
Eben so wird auch der Schröpfkopf durch die
äussere Luft gegen die Haut gedrückt, wenn die
innere in demselben durch die Warme verdünnt
worden; das Blut wird dabey in den Schröpf¬
kops hwcinqeftgen (Arm. zum 210 §). Auf
eben dieft Webe hangt auch ein erwärmtes um-
gestürztes Weinglas an einem Mörser, oder ein

nasses
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nasses jeder an einem Gewichte so fest an, daß
man sie daran in die Hohe ziehen kann.

§. 227-
Man konnte sich wundern, daß die dünnen

gläsernen Glocken den Druck so vieler Pfunde
just ertragen können ohne zu zerbrechen, da doch
von just der andern Seite ihnen nichts entgegen
drückt. Aber die runde gewölbte Gestalt dersel¬
ben ist die Ursache davon und macht, daß weder
der eine noch der andere Theii des Glases weichen,
folglich das Glas nirgends zerbrechen kann.
Nimmt man hingegen aus einer eckichten Flasche,
oder aus einem mit einer Glasplatte zugedeckten
metallenen Cylinder die just weg, so wird das
Glas sehr bald von der just zerdrückt. Und eben
so wird auch eine über einen metallenen Cylinder
gebundene Blase durch den Druck der äußern
just zersprengt, wenn man die just aus dem
Cylinder wegnimmt.

F. 228-
Guenke stellte um die Stärke des Druckes

der jufr zu zeigen, einen sehr in die Augen fal¬
lenden Versuch an, indem ein Paar hohle me¬
tallene Halbkugel», die auf einander paßten und
eine ganze Kugel ausmachten, nachdem die Luft
zwischen ihnen weggenommen war, von vier und
zwanzig Pferden nicht von einander gerissen wer¬
den konnten. Ihr Durchmesser war 0,95 einer
magddburgischenElle"). Noch jetzt nennt mau

N deiglei-
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dergleichen Halbkugel,, die magdkbmgischen
skaemiftzbseiia msAäebuiAiLg). Läßt man die
Luft wieder in sie hinein treten, oder bringt man
sie in einen Raum, der selbst luftleer ist, so
fallen sie leicht auseinander.

Die meinigen heben i», Durchmesser 2,7? rheiuländ.
Zoll, und die Luft würde als» die eine Halbkugel
gegen die.andere mit. einer Kraft von >>2 Pfund
vhngefahr drücken, wenn die innere ganzlich weg¬
genommen werben könnte.

') Nach Herrn Dursten (Lehrbegriff B. vi. S, 545) iff
die Magd. Elle — >,?Z2> des Paris. Fußes m 250
Pariser Linien. L.

S- 22Y.

Man hat versucht, das Gewicht eines gewis¬
sen Raumes voll Luft nahe an der Erde und in
einem bestimmten Grad? von Warme durch die
Waage zu sinden. Wenn man nämlich ein
etwas großes Gesäß, woraus man die Luft so
rein als möglich gepumpt hat, abwiegt, und
dann untersucht, um wie viel es schwerer wird,
wenn man wieder Luft hinein laßt, so kann man
wenigstens ohngefähe finden, wie viel die Luft
wiegt, welche das Gefäß ausfüllt. Am bequem¬
sten geschieht das Abwägen im Wasser.

Nach lvolsss Versuchen iff ei» Cubicfuß Lust ohngefäkr
58? Gran Avothckergewicht schwer: aemeiuiglich
kam, man die Lust achthundert Mahl leichter als
Wasser rechne,,.

Ii, einer Blase kam, mau die Lust nicht wägen, wie
einige vorgeschlagen haben.

§. 2ZO.



Von der Luft. 195

§. 2Z0.
Wenn man eine zugebundene Blase, worin

nur wenig just enthalten ist, unker die Glocke
bringt, und die juft um die Blase herum weg.
nimmt, so schwillt die Blase bey jedem Zuge
immer starker aus und bekommt das Ansehen, als
ob sie ausgeblasen worden wäre. Denn wenn
die von außen aus die Blase drückende juft weg¬
genommen wird, so muß die in ihr befindliche).
weil sie sich in einem zusammengedrückten Zu¬
stande befindet, vermöge ihrer Elasticität sich mehr
und mehr ausdehnen und gegen dieBlase drücken.

§. 2ZI-
In ein Gefäß mit einer engen Oeffnung H,

Z4 Fig. sehe man eine dünne Röhre dergestalt,
daß die untere Oeffnung derselben L nicht weit
vom Boden des Gesäßes entfernt sey; und daß
rings um die Röhre herum ben H keine juft aus
dem Gefade dlgen könne. Das Ende kl muß
eine kleine Oeffnung haben. Wenn das Gesäß
bis L? mit Wasser angefüllt ist, unter die Glocke
geseßt und die just darum weggenommen wird,
so springt das Wasser aus der Oeffnung der Röhre
L heraus. Die just in HR. breitet sich nämlich
nun eben so aus, wie vorher (§. 2)0) in der
Blase, und da ihr der Ausgang allerwartö ver-
sperrt ist: so bleibt ihr nichts übrig, als aus die
Oberfläche des Wassers LR zu drücken und das
Wasser mit Gewalt aus N hervorzulreiben.

N Eben
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Eben das geschieht/ wenn dieser Springbrunnen, den
man den Hevcmvdall (xila tt-ronis) nennt erwärmt
wird (§. ->>>).

Man füllt ikn , wie vorher (§. lrüch gelehrt worden;
oder auch indem man aus u mit dem Munde die
x,ist au-saugt und diese Ocffnung alsdann unter
Wasser hälr.

Auf eine ähnliche Weise kann man auch mit Weingeist
einen feurigen Springbrunnen machen.

S- 232.

Man stelle ein Gefäß mit Wasser unter die

Glocke und pumpe die Luft aus, so werden sich

in dem Wasser Luftblasen sehen lassen, die zum

Theil an den Seiten des Gefäßes eine Zeitlang

hangen, zum Theil auf die Oberfläche des Was¬

sers kommen und da zerplahen. Je mehr man

Luft wegnimmt, desto größer werden die Blasen.

In gelinde erwärmtem Wasser und in zähen,

flüssigen Materien, z.B. im Biere u. d.g. ist

die Menge dieser Blasen noch weit beträchtlicher

und giebc dem flüssigen Körper eine wallende

Bewegung auf der Oberfläche. Diese Versuche

lehren, daß in den flüssigen Körpern ein ansehn¬

licher Theil Lust vorhanden sey, welche sich aus¬

breitet und deswegen in die Höhe steigt, so bald

die von außen darauf drückende Luft weggenom¬

men wird Ans eben dieser Ursache steigen

auch in dem Wasser Luftblasen auf, wenn es nur

bloß erwärmt wird.

') (Was sich hier, zumahl bei) erwärmten Flüssigkei¬
ten, am Ende zeigt, ist nicht alles Luft; es ist ein
wahres Kochen, das heißt Entwickelung elastischer
Dämpfe zu dem Grad da sie stark genug sind den

Druck
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Druck der verdünnten Luft und der Flüssigkeit zu
überwinden. L>)

§. 2Z3.

Eben so zeigt sich die Luft in einer Menge

von festen Körpern, die man aber während des

Auöpumpenö in Wasser legen muß, bamir man

die aus ihnen hervortretende Luft in dem Wasser

in Gestalt von Blasen aufsteigen sehen kann.

Das Holz findet man nach Anstellung dieses

Versuches schwerer als vorher; denn es sinkt nun

in dem Wasser unter, wenn es vor dem Versuche

darauf schwamm: vorher wurde es nämlich durch

die in ihm enthaltene Luft auf dem Wasser schwim¬

mend erhallen (§. 169).

§. 234-

Wie die Luft in die Körper hineinkömmt, das
ist nicht schwer zu erreichen. Sie dringt eben
so hinein, wie Wasser oder andere flüssige Kör¬

per in einen Schwamm dringen, weil sie mit den

Theilchen dieser Körper stark zusammenhängt und

von ihnen angezogen wird. Diesen starken Zu¬

sammenhang der Luft mit andern Körpern nimmt

man auch wahr, wenn man Wasser in ein Ge¬

fäß gießt; es bleibt hin und wieder eine Menge

von Luft in der Gestalt von kleinen Blasen an

dem Gefäße sitzen.

Indessen wird doch einige Zeit erfordert, ehe das (still¬
stehende L.) Wasser, das einmahl von der Luft
befreyet worden, wieder welche in sich nimmt.

§. -35.
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§- 2ZZ.

Eine ungleich größere Menge von Luft, als

man durch Hülfe der justpumpe aus den Kör¬

pern wegnehmen kann, läßt sich aus ihnen ent¬

wickeln, wenn man sie durch mancherlei) Auflö-

sungsmittcl in ihre kleinern Bestandlheile auflöst,

oder auch wenn man ihre Theile durch Feuer aus¬

einander setzt. Wenn bey den Auflösungen wegen

der Heftigkeit, womit die Körper dabey aus¬

einander wiiken, die just in Menge schnell ent¬

wickelt wird, so entsieht das so genannte Alls-

bt'ckustn (estcrucscentia).

S- 2Z6.

Der Raum den dergleichen aus den Körpern

durch Anflösungsmittel oder Feuer entwickelte

j uft einnimmt, der viele Male größer ist, als der

Raum, den der Körper selbst einnahm, worin

diese just verborgen lag, zeigt, daß diese just

in den Körpern sehr enge zusammengepreßt und

verdichtet seyn muß. Aber die neuern Unter¬

suchungen darüber haben auch gelehrt, daß diese

sogenannte künstliche Luft (aar ksätirius) sich in

mehrern erheblichen Eigenschaften von der gemei¬

nen just sehr unterscheidet, und selbst nach Ver¬

schiedenheit der Körper und der Mittel, woraus

und wodurch sie entwickelt worden ist, verschieden

ist. Die Chemie beschäftigt sich weiter mit den

Untersuchungen hierüber.

1'Iirec pgs>er5 coiNZininZ expeUmenrs on ksMliouz sir, ky
lke »VN. c«veuois»z III den k/.'U.
pot, j-az, 41.

Hrn.
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Hr». Heinrich cavendish Experimente mit erkünstelter

Luft; übers, im neuen Hamb. Mag. xu. »and
Oblerv-lionz c>n «liftcrem liln8, c>5sir. by ^sos, rkirürrrv.

177». 4; UNb in de» l^ol.
x^z- -47.

vxmlculei sb^u-i erck-mirz'ie-, sizrbl. r.cvoislnn. N/om.I.
- !>-»'.->1774. gr 8. Fc>rH.

Nxvenmeins snct o^^ervarions o>i cil^erenr Kinos or sir, 0/
^os rkirsri-üv. bona. >774 — >786. gr. 8. Vol.
i-vi, (Der Verf. hat nunmehr seine sämtlichen
physisch-chemischen Schriften in g Bänden m 8.
gesammelt und zu London >790 herausgegeben ü.)

Mehrere Schriften sind am Ende nachstehender Einschal¬
tung angezeigt. L.

Zusähe über die verschiedenen Lustarten.
V 0 reri n n c r u 11g.

Obgleich der Herr Verfasser die Untersuchungen der
sogenannten künstlichen Luft der Chemie allein, nach dem
damahligcn Zustand der Sache, noch mit Recht überlassen
konnte, so ist doch jent eine nähere Kenntniß dieser merk¬
würdigen Flüssigkeiten dem Physiker ganz unentbehrlich.
Durch sie haben wir erst unsere eigene Lust recht kennen
gelernt, ganz neue Aufschlüsse über die Natur des Feuers
bekommen, neue Verhältnisse der Thiere und Pflanzen ge¬
gen einander entdeckt, neue und sehr einfache Wege gefun¬
den, die feurigen Erscheinungen in der Natur zu erklaren,
des Lichts nicht zu gedenken das durch sie unsere Kenntniß
der Körper überhaupt erhalten hat, da wir nun sehen, wie
durch eine ganz leichte Operation feste Körper in für sich
permanente, elastische Flüssigkeiten, und umgekehrt, ela¬
stische für sich permanente Flüssigkeiten in feste Körper ver¬
wandelt werden können, ein Proccß, wovon wahrscheinlich
die Natur sehr häustg in ihrer Haushaltung Gebrauch
macht. Man ist durch sie der Kenntniß der eigentlichen
Ursache der Brennbarkeit um ein merkliches näher gekom¬
men ; auf ihre verschiedenen specifischen Schweren sowohl,
als Elasticitäten, gründen sich Maschinen mit denen man
die Lust beschifft hat u. s. w. Ich werde auch hier, wie
«ben, nicht etwa bloß dasjenige aus dieser Lehre heraus-

N 4 nehmen.
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nehmen, wtis im künftigen nützlich scheinen könnte, weil
es unmöglich ist dieses scharf anzugeben, sondern lieber ei¬
nen kurzen Entwurf des Ganzen hersetzen. Indessen be¬
schreibe ich auch hier die Verfahrungsartcn nicht, so we¬
nig als oben die chemischen, sie werden aber dafür in den
Vorlesungen alle oder wenigstens die vorzüglichsten gezeigt, ü,.

Unter stuft, stuftgartung, Gas, Gasart verstehen
wir hier jede völlig unsichtbare Flüssigkeit, die durch die
Wärme beträchtlich ausgedehnt und durch die Kälte zu¬
sammen gezogen wird, ohne jedoch durch letztere je, we¬
der in einen fesicn noch einen tropfbaren flüssigen Kör¬
per verwandelt werden zu können; die serner in gläserne
Gefäße eingeschlossen werden kann, ohne sich in denselben,
ouch in der längsten Zeit, ohne besonderes Authun weder
zu verändern noch zu vermindern; und die endlich durch
Leinen Druck zersetzt wird.

Also gehört hichcr von der einen Seite weder die
Fcuermacerie, oder das Feuer, wenn man darunter blvS
dse Ursache der '.Värme versteht, noch die magnetische,
Uvch die elektrische, noch das sticht, so wenig als von
der andern die Dampfe und Dünste; jene nicht, weil sie,
nicht so wie die tuftarten, eingeschlossen werden können:
diese nickt, weil sie durch den Druck zersetzt werden,
und, sobald ihnen die Wärme entzogen wird, der sie
ihre Flüssigkeit zu danken hatten, bald in Tropfen nie¬
derfallen, oder sich als ein mehlichtes Pulver anhängen.

Man tbeilt alle jetzt bekannte Luftarten füglich in zwey
Hauptclassen i. solche, die dem rhicrischen Lebe» dien¬
lich fl»d und das verbrennen befördern (cinarhcm-
dar« stufta-ren). n. Solche, die die Thiers rödreir
«der ihnen sonst beschwerlich sind und die sichrer auslö¬
schen (mephirischc stnftarrcn), letztere beißen auch Schwa¬
ben (dkex>bi->tz-j)- Zur ersten Etasse gehören bloß unsere
Lemmie Luft, und die dephlogistisirce, die weiter keine
Mterabthmungen zulassen. Die von der iten Ciasse,
Hie mcphitischen, theilt man wiederum i» entzündbare
und nicht entzündbare, und jede dieser Untcrabtheilim-
<zen wieder in solche, die sich mit dem reinen Wasser
vermischen, und die sich nicht damit vermischen lassen.Nachstehende Tafel wirb dienen das Ganze zu übersehen.
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Die hinter den Nahmen befindlichen Zahlen sind die
spccifischen Gewichte (die von der gemeinen Luft >coo
geseht), so wie sie Hr. Rirwnn in s. Lsssz- m> pKlcigiUc»,
nach seinen neusten Untersuchungen angiebt. Die beym
Rirwan nicht befindlichen habe ich aus andern Schrift¬
stellern hinzugethan. Ben den Rir'.vauschen Untersu¬
chungen stund das Fohrenheit. Therm, nahe an e>o Gra¬
den und das Barometer nahe an ?o engl. Zollen In
nachstehender Tafel sind die hinzugesetzten mit schwaba-
cher gedruckt, wobei) also der Stand des Thermometers
und Barometers auch ungewiß ist. Das e vor den
franz. Benennungen bedeutet «->- oder L-s, ein van
-Zelmoncischco Wort, wodurch in dem autiphlog. Sy¬
stem die künstlichen Luftarren bezeichnet werden, st.»

N 5 Luft-
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Nahmen, Entstchunqsnrt und Beschaffen¬
heit der verschiedenen Lustarten.

tLinnchembai e.

1) Depsilogistisirrc Luft, so nennt sie ihr Erfinder pricst-
lvv; Bergmamis tbebene-ckusr (a-- Virzin); Scheclens
Feuer-«.üsc (L. nx^gcns). Wird erholte»/ wenn man
verschiedene Metollkolke vornehmlich beide Arten vourv-
them Quecksilber-Niederschlag, ohne Zusatz von brenn¬
barem, bey starkem Feuer rcducirt. Aus andern Kal¬
ken und Erden, wenn man sie mit Salpetersäure benetzt,
trocknet, zerreibt und dann bey heftigem Feuer brennt.
Am wohlfeilesten aus dem bey starkem Feuer geschmol¬
zenen Salpeter, und dem erystallmischcn Braunstein;
und aus den Dämpfen der Salpetersäure, wenn mau
sie durch ein glühendes, irdenes Pfeifenrohr gehen läßt;
ferner nach Fonraua aus der Alaun - und Bittersalz-
crde, wenn man sie vorher durch die Hitze von ihrer
firen befreyt bar. Auch entwickelt sie sich aus den frischen
Pflanzen am Tageslicht, auch nach Sir Bcnj. Thompson
(jetzt Graf von Rumfvrd) bey dem von brennenden Ker¬
zen) welches indessen Hr. Ingenhouß falsch befunden
Haben will.

Thiers leben und Lichter brennen darin auf 6 bis 7
Mahl langer als in der gemeinen. Sie befördert das
Verbrennen außerordentlich; sehr schwerfließende Kör¬
per fließen in ibr leicht bey einer kleine» Kohle. Sie
verursacht, nach der Meinung der Auriphl. durch den
Beytritt ihres Grundstoffs, (des Opvgeuo), während
der Verkalkung der Metalle, das größere absolute Ge¬
wicht derselben; zeigt keine Spuren der Säure; ist dem
Wachsthum der Pflanzeu günstig. Ist ein vortrcflicheS
NettungSmittel für Personen, die in schlechten Luftar¬
ten erstickt sind; sie vermischt sich schwer mit dem Was¬
ser, das aber doch, wenn es Luftleer ist, etwa den 14.
Theil seines Volumens nach Foncaiia davon einnimmt.
Sie ist nach Hrn. James wacr und andern ein seines
Phlogistons beraubtes Wasser, mit dem sich Feuer-
Materie verbunden hat, und nach der Hypothese der
Aiiriphloglstikcv das pnncipe oxyacne mit Feuerstvff
(cglorchuc) verbunden, das mit der Basis der iufiamma-
belu Luft (ximcixe belogene) das Wasser ausmacht.

2)
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2) Atmosphärische, geineine Luft, van Hclmonte 0s,
ventttlum.

Sie ist nichts weniger als eine einfache Substanz.
Außerdem daß eine Menne Körper sich in ihr aufhalten,
ist feldst ihr luftiger Grundstoff noch zusammengesetzt.
Der Thcil derselben, der,dem tbierischcn beben dient
und das Verbrennen befördert, ist deplogistisirre, die

zuweilen wohl ^ des Ganzen ausmacht. Das übrige »st
hauptsachlich pblogistische Luft und Luftsäure deren
Gegenwart darin jedoch von einigen geläugnet wird;
davon unten. Homogen kann sie deswegen immer seyn,
denn die Zerlegungen zeigen bioe, daß sie mit jenen Luft¬
arten gemeinschaftliche Bestandthcile habe, aber nicht,
daß sie aus ihnen gemischt sey.

L) Mephiiische.

») entzündbare, mit dem Wasser vermischbare.

1) Schweftlleber - Luft (kL-pl-ui? llcpztlc») stinkende
Schwefel-Luft, hepatische Luft (0. Nyclroßen- sul-
kdie). Man erhält sie, wenn man auf Schwefelle¬
her (so Heißtin derChemie jede Verbindung des Schwe¬
fels oder schwefelhaltiger Körper mit alkalischen Sal¬
zen, oder alkalischen Erden auch manchen Metallen)
eine jede Saure, selbst die verdünnte Salpetersäure
nicht ausgenommen, gießt, doch ist die Salzsäure hierzu
vorzüglich geschickt; auch aus der spanischen Soda wird
sie durch diese Säuren erhalten, weil die Soda auch
Schwefel enthält.

Sie hat, wie alle instammable Luftarten einen widri¬
gen Geruch, fast wie faule Epcr. Luftleeres Wasser
nimmt davon eine beträchtliche Menge in sich, und er¬
hält dadurch einen sehr widrigen Geschmack, schwärzt
alsdann das Silber und Quecksilber, und lößet die Ei-
fenfeilspäne auf. Sie entzündet sich jedoch nicht ohne
Beymischung von atmosphärischer Luft. Hr. Bergmann
erfordert dazu z Tbeile der letzter» gegen einen der
hepatischen.

2) flüchtig alkalische Luft (dkcplliiiz vrinolz): Priestley's
laugensalzige Luft (0. smmOnizc»!). Wftp erhalten
wenn man entweder das ätzende fi. Alkali selbst erhitzt,

oder
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oder aus dem Salmiak durch hiuzuthun von ungelösch¬
tem Kalk oder Meinung erst entwickelt.

Ist mit dem Wasser äußerst vermischbar, (muß
daher auch über Quecksilber aufgefangen werden) und
macht mit ihm Salmiakgeist, färbt den Veilchen¬
saft grün: schmelzt das Eis mit großer Schnellig¬
keit; entzündet sich im reinen Zustand etwas, oder
vermehrt vielmehr die Lichtflamme; mit dephlogistisirter
oder gemeiner vermischt aber, entzündet sie sich mit ei¬
nem Knalle. Stach den Anriphlog. ist sie ein chemisches
Gemisch, aus einem Thcis infia,nmabIcr(.L. by-irv^n-)
und 4 Theilen phlogistischcr oder Stickluft (6. -ivri-
quc). das durch den elektrischen Funken und andre
Mittel in s. Bestandtheile zerlegt werden kann.

Z) Phoophorlust (L, bväroßdnc vbospkore). Sie wird
erhalten, wenn man Phosphor mit feuerfestem causti-
sche» Laugcnfalz oder an der Luft zerfallenen Kalebe,
dey gelindem Feuer desiillirt, und das übergehende über
Quecksilber auffängt.

Sie riecht wie faule Fische, und unterscheidet sich von
allen andern brennbaren Lnftarten dadurch, daß sie sich
de» ihrem Autritt zu depblog. oder gemeiner, nicht
ganz kalter Luft, mit einer Explosion und lebhaftem
licht von selbst anzündet. Ihr Erfinder ist Hr. Gcn-
gembre. Sie ist für den Phosphor, was die Scbwe-
selleber- Luft für den Schwefel ist Ihre größere Ent¬
zündbarkeit rührt wohl von dem in ihr aufgelößten und
zersetzten Phosphor her.

t>) entzündbare mir dem Wasser wenig oder nicht ver«
mischbare.

Gemeine inflammable Luft (dlcpblrlz instammabiliz),
brennbare Luft (L. bzNro^.!). Man erhält sie haupt¬
sächlich durch die Auflösung der Metalle, vorzüglich des
Eisens und des Zinks in der verdünnten Vitriol - und
Salzsäure ir. vielleicht aller Säuren, nur die Salpeter¬
säure ausgenommen, die bcy diesen Auflösungen die
sogenannte Salpererluft giebt, und die Arscniksäure,
die mit Eisen verbunden das Brennbare an sich reißt
und den weißen Arsenik bildet; auch das reinste destil-
lirte Wasser mit dem Eisen giebt sie. Sie entwickelt
sich ferner Hey der Auflösung des Zinks in Mineral, auchfiüchti-
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.flüchtigem Alkali, bei) dem Verbrennen thierischer und
vegetabilischer Körper, und ans dem ungerührten
Schlamm. Die letztere beißt besonders Sumpfiufc
(0. I>y-ir!'k;ene il-»mai !>i5); letztere haben sowohl ihr größe¬
res specifischcs Gewicht, und, so wie alle inflammable
Zustatten, ihren unangenehmen Geruch, fremden Bey-
niischungen zu danken. Mehre Wege sie zu entwickeln
lehrt die Chemie.

Sie ist sehr viel leichter als die gemeine Lust, die
brennbare aus dem Vitriolather ausgenommen, welche
aber auch wohl nur ein Dunst ist. Mit dm, Wasser ist
sie nach priestley größteutheils vermischbar nach Scheele
undCavendisl, aber nicht, oder doch sehr schwer. Ihre
große specisische Leichtigkeit veranlasste den Prof. Char¬
les zu Paris, kNonrge>Ifiers Maschinen damit nachzu¬
machen. Man findet an ihr keine Spur von Säure;
mit gemeiner oder dephlogistisirter in gewissen Verhält¬
nissen gemischt, entzündet sie sieh bald stille, bald mit
einem merklichen Geräusch, und bald mit einem heftigen
Knalle. Da die Verminderung des Volumens nach der
Erplosion sich, alles übrige gleichgesetzt, immer nach
der Güte der beygemischten cinacheinbaren Luft richtet,
so hat man auf diese Eigenschaft der Mischung, Instru¬
mente die Salubritat der beygemischten Lust zu messen
(Eudismccrr) gegründet. Nach Hrn. Cavendisb's und
anderer zuniahl in Frankreich im Großen angestellten
Versuchen verwandelt sich diese abgebrannte Mischung
in Wasser, itt welchem sich aber zuweilen etwas Salpe¬
tersäure befindet. Nach Hrn. Rivman war sie ciumabl
das Phlogisto» selbst, und nach den Anriphlogistckenr
ist sie das pniwss- mit L-stang»- verbunden.
Wer alles, was sich so wohl sür als nstder diese Hypo¬
thesen des Hrn. Rinvan und der neucrn Franzosen sa¬
gen läßt, kurz beysammen lesen will, findet es in der
franz Ilebersetzung von Rirwans Werk über das Phlo-
gistvN. Mlsti tur lc pkloAillit,us irsciuii lle I'anAlniü <le vs'.
X. gvcc llc- nor-5 >le dtdl. lle »okvn.iu, v^voismic,

l.s im^cic erc. a l'zriz l^zg. P

Vom Sazoniccer.

Wie Sumpflust am beguemsten aufgefangen werden
kann.
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) Nicht entzündbare, mir dem Wasser vermischliche.
) Fixe Lust nach priestlex vlnola) ; Bergmanns
'Lustsaure; vanHelmoneswildesGao; Drcideu-Sas,
Rreiden-Säure, Nalchsparh-Säure »c. (6. --ist- c,r-
doniqncV Sie wird durch den Aufguß der Säuren auf
die milden alkalischen Erden und die milden alkalischen
Salze entwickelt, die sie alsdann als eine schwächere
Säur- ausjagen und den Grundstoff, mit dem sie ver¬
bunden war, selbst in Besitz nehmen, und ist eigentlich
das, was be» diesen Aufgüssen die Aufbraußungverur¬
sacht; sie wird aus den milden alk. Erden ie., auch
durch das Feuer srcy gemacht; entwickelt sich bey jeder
iveiilgahrunc- häufig; wird auch aus der gemeinen
Luft durch Zusatz des Brennbaren nach einigen nieder¬
geschlagen , und trägt nach denselben nicht wenig zur
Verminderung des Voluininis dieser Lustarten durch
das Brennbare, be»; andere hingegen nehmen mit meh¬
rere», Recht an, daß sie sich erst aus dem brennende»
Körper selbst bey diesem Procepe entwickele. Nach
dem aiitiphloci. Srst, geben die brennenden Sudstan¬
zen blvs den Ncchlenstoss (c->rko»e) her, der sich mit
dem Oxxgen der dephwiz, Luft verbindet, und so mit
dessen c.'-uc>n<>»c die Luftsäure macht. In diesem be¬
sondern Faste vertritt also das Carbon die Stelle des
Phlvgistons.

Sie ist schwerer als die gemeine Luft, und sinkt
darin» schnell zu Boden; vom Wasser wird sie ver¬
schluckt, doch nicht so plötzlich, daß man sie nicht über
Wa»cr auffangen könnte; giebt den Sauerbrunnen
daher den säuerlichen, und selbst unserm Brunnenwas¬
ser den erfrischenden Geschmack (die parkersche Ma¬
schine) '). Im gutem Biere ist sie häusig, auch kann
schaales wenn es nicht seinen Weingeist verlohren hat,
wieder, und zwar selbst durch schickliche Verbindung
mit dem jungen, gährenden Biere hergestellt werden,
weil letzteres grade weggiebt, was ersterem fehlt; von
der genieinen Luft macht sie gewöhnlich ^ aus, und
zeigt sich in der ausgeathmetenLuit; sie trübt das
Kalkwasser und der Niederschlagist robcv Rulk; vom
Wasser, worin sie ist, wird sie durch allzu heftiges
Schütteln, Wärme und Gefrieren wieder getrennt; sie
färbt die Lackmustinktur rvth; bringt als Säure die

ätzen-
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ätzenden feuerbeständigen Laugensalze zum Anschießen,
indem sie Neutralsalzc machez widersteht der Fäulniß.

-Daß sie ein Bestandlhcil der gemeinen Lust sc», wird
vonFonrana, und la Mecherie geläugnet, weil diese daS
Kalkwasser nicht trübt, da doch ^ fixer Lust mit
derselben gemischt dasselbe schon trübt. Jedoch sät¬
tigte Hr. von Saussüi'e selbst auf dem Gipfel des
Monrblanc noch caustiiche Laugensalze in atmosphäri¬
scher Luft damit. Die Hrn von Famanon und Nton-
e;ez fanden sie auf dem Pia von Teneriffa nicht, jedoch
dedienten sie sich bloß des Kalkwasscrs be» welchem
jedoch Hr. von Sausstire auf dem Montblanc ebenfalls
«ine kleine Veränderung bemerkte.

»g Wie Wasser mit fixer Luft ,->uinwrfigniren sey ist in alle
de» aniufiihrcnde» allgemeinen W-rk.n unifinndlich ge¬
lehrt warten. Man kann nach mrrken: Düchanoy über
die Kcnninib der mineralischen Wasser ic. aus dem franz.
von 0, Gallisch. Leipi. I78Z. 8. —

lvill'ermga Verfahren im Goth. Magaz. V. Band Item Stück
S. Iva. — Röstlin? Methode die Sauerbrunnen nach¬
zuahmen Etutigard 17x0. 4. rvllke in den neuen
Sehwevischen Abhandlungen !V. D. für 178Z. Crcll«
cheni. Ann. Jahrg. -785. V. I. k>,70. A-adcr in
Grcn'ö Journal. B. lll. S. Z.

2) Salzsäure - Lust (dtopfi!,!- wuri-iric-) Salzsaurcs,
Scesalzsaures, Rochsalzsaures Das (0. nrirje: mnria.
rique)/ Sie wird durch die Destillirung der Salzsäure
erhalten, ferner durch den Aufguß der stärker» Vitriol¬
säure, auf Neutral - oder Mittclsalze, die die Salz¬
säure als einen Bestandthcil enthalten.

Sie vermischt sich schnell niit dem Wasser und
muß daher über Quecksilber aufgefangen werden, sie
färbt die Lackmuslinktur rolh; erzeugt mit der flück,-
ricx alkalische» Lusc einen wahren Salmiak; verdickt
die Oele, denen sie beygemisept wird; der Weingeist
mit ihr verbunden, lößet das Eisen auf; sie schmelzt das
Eis, und lößet verschiedene Metalle und metallische
Kalke auf, greift die Blcnkalk enthaltende Gläser
stark an; entbindet die Säure des Salpeters; verbes¬
sert die mit faulen Dünsten erfüllte, aber nicht die
phlog'.ftischo Luft. Jedoch unterscheidet sich die aus
der Salzsäure bey ihrer Dephlogistication durch Braun¬
sttin erhaltne Luft sehr merklich von dieser gemeinen?
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fie ist nemlich gefärbt, und nach Hrn. Karstens und
Gren's Erfahrung crpstallisirt sie sich zum Thcil bey
der Kälte, und kann also wohl nicht eigentlich unter
die Luftarten gerechnet werden. Dieser elastische Dampf
ist durch die neuerlich van Hrn. rvestrumi, dadurch
bewürkle Entzündung einiger Metallkalke und Metalle,
-z. V. Spicßglanz, so wie auch durch das schnelle Blei¬
chen der in damit imprägnirtes Wasser getauchten Lein¬
wand und durch Hr. Bcvcholiers Verbindung dieser Säure
mit dem veget. kaugensalze so wie Hrn. Prof. tvürzers
mit dem mineralischen höchst merkwürdig geworden.
Als Luftart heißt sie nach den Auriphlog. L> scille mu-
risrit^ue vx^ßene.

z) Virriolsaure stuft, nach Hricstlcv; Bergmanns lufr-
förmige Virriolsaure (.L. scicic Uilwreux). Sie wird
erhalten, wenn man die beste Vitriolsäure mit solchen
Substanzen, die viel Brennbares enthalten, als die
Metalle, Gold und Marina ausgenommen, Kohlen,
Oelen verbindet, erhitzt und destillirt. Sie findet sich
um die Quellen des Achner Bades natürlich.

Sie vergrößert die Flamme des Lichts nicht, son¬
dern löscht sie ohne solche Umstände aus; sie verbindet
sich mit dem Wasser, aber minder schnell als andere
schon erwähnte; verhindert das Gefrieren desselben nickt;
färbt die Lackmustinctur roth; trübt das Kalkwasser,
der Niederschlag ist ftleuirisch; sie schmelzet das Eis;
ldßet den Eampber, das Eisen und das Kupfer auf,
und giebt mit der reinsten Alaunerde, Alaun; treibt
aus keinem Neutral - oder Mittelsalze die Säure aus,
aber wohl aus den milden Alkalien die Luftsaure; ver¬
hindert die Währung-

q) Eparhsaure stuft (ksteplmlz stuori, mlne^liz) aci-1,
stlionguefs ist die von Hrn. Scheele zuerst entdeckte Fluß-
spathsäure in lustförmiger Gestalt dargestellt; man er¬
hält sie leicht, wenn man auf den phosphoreftirendeu
grünlichen oder bläulichen Flußspath eoncentrirte Vi»
rrislsäure gießt, die sich bann der Kalkerde des Fluß-
spaths bemächtigt, und die eigne Säure austreibt;
doch dienen auch mehrere andere Säuren hierzu.

Sie hat einen salzsauren, safranartigen Geruch;
»ermischet sich stark mit dem Wasier und muß daher

a) über
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über Quecksilber aufgefangenwerden; Hey dieser Mi¬
schung schlägt sich eine Kieselerde nieder, die wohl nichts
anders ik als die Kieselerde des Glases, worinn man
sie entband (mit dem rectificirten Weingeist vermischt
sie sich ohne diesen Niederschlag), denn sie greift das
Glas stark an, weil sie die Kieselerde desselben anstößt;
sie trübt das Kalkwasser, aber der Niederschlag ist
Flußspath. Man hat mit ihr so wohl, als der Saure
selbst neuerlich wieder in Glas zu atzen angefangen,
eine Erfindung die bereits 1725 ein gewisser n Pauli
zu Dresden gemacht halte. S. Breslauer Sammlun¬
gen xxxiter Versuch vom Jahr >72? S. 107. Nach
Hrn. Hc>sr. Seckmanns Bemerkung (Gesch. der Erfind.
B.I». S. 547- und daraus in v. LreUü Annale» >792.
9tes St. S >9?-) ist diese Kunst schon von dem bekann¬
ten Nürnderaischen Künstler Heinrich Schwankhard im
Jahr »c>7o erfunden worden.

5) Salpetersäure Luft, priestleys Salpcterdampfe(c?.
seist« nirrcux), ist weiter nichts als eine durch die oran¬
gefarbnen Dämpfe der Salpetersäure phlogistisirte ge¬
meine Luft. Die Dämpfe müsse» nähmlich so lange mit
der Luft in verschlossenenGefäßen stehen bleiben, bis
sie gänzlich klar und durchsichtig geworden ist.

Sie färbt die Lackmustinctur roth; den Vitrivläthec
oben blau, dann grün; den Wenning weiß; mit dem
Salzgeiste vermischt macht sie Königswasser, mit dem
Wasser draußet sie, und macht mit ihm eine schwache
phlogistisirte Salpetersäure. Es ist noch nicht ausge¬
macht ob sie eine wahre Luft sey.

6) Essigsaure Lust, priestlevs vegetabilische saure Lust
(<;. i-ri-l- sceicux); da ihr Erfinder, priestlcv selbst
vermuthet seine Essigsaure Lust se» eine bloße Vitriol¬
säure gewesen, so würde es hier unnöthig seyn sich da¬
bei) aufzuhalte». Indessen ist nicht zu zweifeln, daß
sich die Essigsäure in lustiger Gestalt wird darstellen las¬
sen, wenn es gleich auf dem Wege, den Priestley ver¬
sucht hat, nicht gehen sollte.

st) Nichr entzündbare und nicht mit dem LVasser ver¬
mischbare Lustarcen.

l) Salpeter - Luft (Ist-pluri- nüri pblogiltics) nl.
Sie besteht »ach einige» aus einer Verbindung

des
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des Breunbarci! mit der Salpetersäure, und erzeugt
sich also üderall, wo Körper, die Brennbares enthalten,
mit der Salpcrersäure bebandelt werden; so wirb sie
«Iiis den Metallen, Oelen, dem Weingeist, dem Zucker,
der Schwefellcber entwickelt, auch bei) Auflösung des
GoldeS in Königswasser, weil die Salpcrersäure ein
Bestandthcil des letzter» ist, ja, da die Salzsäure selbst
Brennbares bey sich führt, so entwickelt sich diese Luft
schon selbst bey der Verfertigung des Königswassers
durch die Destillation- Nach der Lehre der Ainiphlo-
eiistikcr hat sie mit der Salpeter-Säure ganz einerley.
Bcstandtheile, nähmlich Zizor und Gxvgen nur in ver-
schiednem Verhältniß. In erster ist Az: Ox 2. i z im
letzter — 1:4 oder mit andern Worten die Salpeter-
Säure besteht aus gleichen Thcilen von Vxygcn und
Salpeter-Lust. lstver das Azor sehe mau die gleich
zunächst zu betrachtende Luftart.

Sie vermindert, die einathembaren Luftarten, weint
sie ihnen beygemischt wird, immer im Verhältniß vom
deren Reinigkeit und Salubrität, die mephitischen Ar¬
ten werden nicht dadurch vermindert. Daher hat man
darauf Instrumente gegründet den jedesmahligen Grad,
der Salubrität der Lust zu messen, die gewöhnlichen-
tLudlsmeccr. Sie färbt, wenn man sie geschickt damit
zu mischen weiß, die Lackmustinctur nicht roth, auch
macht sie die Milch nicht gerinnnen, welches aber bei-,
des geschieht, sobald die freye Luft sich mit ihr ver-,
mischt, weil da eine Zersetzung des Brennbaren unb-
der Salpetersäure vorgeht; zu einer Mischung aus in-
flammabler und atmosphärischer gesetzt, brennt die Mi¬
schung mit einer grünen Flamme; mit dem Wasser ver¬
bindet sie sich nur in geringem Maaße; der rectiflcirte
Weingeist saugt sie ein, auch der Vitrivläther und-
die ätzenden alkalischen Laugen. Sie verdickt das Baumöl ,
zu einer dem Eise ähnlichen Masse; widersteht der
Fäulniß ausserordentlich, und wird nach van Marums

Versuchen durch den elektrischen Funken, eben so zcp-«'
setzt wie durch dephlogistisirte Luft.

Von den lLudismeteri, wird in den Vorlesungelt
umständlich gehandelt, und der Gebrauch, dec.
viele Vorsicht erfodert, wenn er nützlich seyn soll,
gewiesen. Mn kann hierüber folgende Schriften

O z. nächst-
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nächsehen: die Anzahl derselben könnte leicbt ver-
mehrt werden. Neberhaupt fehlt es uns nicht so¬
wohl an Schriften über das -Ludiomerer und an
Eudiomererii, als an einer eigentlichen iLudio-
mecrie.

rri.. gelcri^ivni cü all <li alcuni lkromcnli clc.
?>ren?c >774' 4-

»ucvs. K-icercU- iitzscke inwrnc» ->!>->l-Inkrii.it

8-II' -,i- dlil-no. 1775. 8. auch in Rozicrs fnnr.
nal(lekkxl>ij»c. Oklnkr-»77z. deutsch, Basel >778.

Beschreibung eines Elaögerärhes, vermittelst dessen man
mineralisches Wasser in kurzer Zeit w. machen
kann, wie auch einiger Eudiomerer in einem Send¬
schreiben an v. pricstlcv, von I- H. Uiagella»,
aus dem Englischen übersetzt und mit Zusätzen er¬
läutert von L F. Wenzel. Dresden, >780. 8.

Dieses Buch hat der Marquis Gcrardin ins Franz.
übersetzt in Roziers fnurn-l -i-l'kxliqu-, ki-r- >778.
und zugleich ein neues Eudiouierer beschrieben.

Ingenboust Versuche mit Pflanzen :c. im aten Theil
> Aschnitt, Einleitung.

->c»ievv snr I- mclurc cie Ii» l-Inbrire tzz I'-ir rcnkcrm»nr It
Uekcriplion 6cux nouvc-ux kuginmeire- in den
dlonv. dtcm. <le l'-c-ü. ä- Ikullc. ^..,778. S. >)>.

Lavendish vom Eudiometer. In des 7?sten Bandes
erstem Tdeil der Transactionen. Dieser Aussay
enhält zugleich sehr wichtige Bemerkungen über
die Verfahrungsart und die Salpeterluft.

Ferner kann man hierüber, die allgemeinen Schriftstel¬
ler als z. B. der Herrn Sigaud de laFond, La-
vallc> und Gmelin am Ende dieses Anhangs anzu¬
führende Werke an den gehörigen Orten nachsehen.

ruici vianas l'cnr-mcn Luöiomcrri-e pcrteälioriz in pukl.
^c-rl. 8ci, Kl-vnicnliz conucnru <l. 24 ^prili»
»78Z praemio coron-tum. kl-vni-c 1784. 8. (mit
Kupfern).

Geschichte der Luftgüte-Pcüfungslehre für Acrzte und
Naturfreunde kritisch bearbeitet von I. Audr.
Schcvrr. Wien, >784. 8. aTheile.

Anweisung das Eudiometer des Hrn. Fonrana zu ver¬
fertigen und zum Gebrauch bequemer zu machen
»vii I. F. >kuz Nürnberg und Leipzig 1784. 8.

lvilke
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wilkc über das Eudiometec, in den neuen Schweb.

Abhandl. iv. Band; und Lrells chem. Annalen
178;. qte« Stück.

lLudiomerer, die aber auf andern Gründen beru¬
hen, wenigstens nicht von der Salpeterlukt abhängen, ha¬
ben Scheele und Seguin angegeben. Von ersterem S.
Rockers ^ourn. lie l'bxs. I^nvier »781. p 79 deutsch in
Herrn Leonhardi'ö Uebersctzung von Herrn Scheelcns
chemischer Abhandlungvon Luft und Feuer. Leipzig »782. 8.
<s. 2.69. und von letzterem die <i- LK-mi-. 1°. ix.
deutsch in Gren's Journal B-vi. S. >48.

Alle diese Instrumente verdienen eigentlich diesen Nah¬
men nicht, weil die Luft sehr viel verderbliches enthalten
kann, daß sie nicht anzeigen, weil es die Salpererlufc
nicht zersent, und umgekehrt könnte manches was diese
Lust nicht zersetzt, dennoch heilsam seyn. Vermuthlich
liegt hierin der Grund davon, daß man öfters die so heil¬
same Bergluft lkudiomerrisch schlechter befunden hat, als
die im Thale.

Hieher gehört unstreitig auch die Luftart die priesilev
ll-p>Uf>ßiNicgic6 nllino, gir nennt. Der Analogie nach sollte
sie also wohl L. nilseux ox/g-nc oder Lsz nirrigue heißen.
Allein die Herrn Deimann und paccs van lLroostwvek
haben gefunden, daß sie eher weniger Oxygcn enthalt
als dieSalpeterluft(lZ,ccbercbc5 pliystco-cli-miguez.Ickern. 2-i.
ä /Lmli-r-lsm l?9g.) sie nennen sie daher oxirle ß-5-ux

Vögel starben darin in 14 Seeunden, obgleich
Lichter recht gut brannten, Phosphor aber nicht. Ist
diese kuftart rein, so wird sie weder durch dephlogifti-
sirre noch atmosphärische noch gemeine Sa lpeeerlufr ver¬
mindert. Sie erhielten sie aus Zinn und Zink durch di-
luirte Salpetersäure. Nach priestle?, dem Entdecker,
erhält man sie wenn man gemeine Salpecerlusr über
Schwefclleber stehen läßt, so wie auch über Schwefel und
Eisen, doch müssen diese Gemische feucht seyn. (S. Link
in Lavoisier's phys. chem. Schriften B. v S- l?6.)

2) Hhlogistisirre Lust (Ickcpbitlz Serie pklogillics) Schee¬lcns verdorbene Luft; Stickluft (L. s^origuc). Da
sie selbst oder doch ihr Hauptbestandtheilfast H der at¬
mosphärischen Luft ausmacht, so erhält man sie aus
derselben, wiewohl mit sirer gemischt, wenn man Lich-

- O z ter
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ter darm brennen oder Thiere darin sterben läßt, und
wenn man Phosphor in ihr verbrennt und die entstehen¬
den Sauren durch Waschen absondert, auch wenn man
Metalle in ihr verkalcht. Aus gleicher Ursache findet fie
sich bey der Probe der arniosphär. Lust im Eudiometer,
so bald die Verminderung derselben durch die Salpe-
lerlufr aufhört; ferner in den Schwimmblasen der Fi¬
sche. Sie erzeugt sich auch wohl bey der Zersetzung des
ätzenden flüchtigen Blkali'S durch die dephlogistisirre
Salzsäure und aus dem Braunstein, den man nicht bis
zum glühen erhitzt. (Fsurcroy in de» Oky-
z»ic. 1'. I )

Mit dem Wasser geht sie in keine Verbindung, sie
trübt das Lalchwasser nicht, färbt die Lackmustinctur
nicht roth, und ändert die ätzenden Lauqeusalze nicht
zu milden um. Dem Wachsthum der Pflanzen ist sie
nach den neusten Versuchen hinderlich, so wie alle Lust,
die Thiercn nachtheilig ist, wie diese. Dieser größten-
theils negativen Eigenschaft hat Hr. Caveudlsh die sehr
wichtige positive hinzugethan, daß sich aus ihr mit dr-
phlacststischer oder auch geiiieincrLust vermischt, durch
den elektrischen Funken, eine wahre Salpetersäure er¬
halten läßt. — Nach dem anriphlog. System besteht
sie a«6 einem eignen Grundstoff mit dem csi»-
li^ue verbunden- Dieses Azor ist zugleich die Basis der
Salpetersäure, die aus ihr mit dem Gxygen verbun¬
den entsteht. Nach einigen Versuchen des Herrn Ber-
rboller (de Lücs ster Brief de la Merhorie in Röster
Sept 1790. S. zoo. Gren's Journal B.v. S> >37.)
wollte man anfangs einalkallsireiidespriiicipiunt (prin¬
cipe glcsiiZenc) aus diesem Stoffe machen, gab aber den
Gedanken nacbHr Lavendisb's Entdeckung wieder auf. —
Noch merke ich an, daß man eine Lustart erhält, die
dieser wenigstens sehr ähnlich, wo nicht ganz, mecha¬
nische Bepmischungen abgerechnet, dieselbe ist, wenn
man die Dämpfe des kochenden Wassers durch ein glü¬
hendes irdenes Pfeifen-Rohr gehenläßt. Weil diese
Erscheinung ebenfalls einer sogenannte Zersetzung des
IVassers, nicht unähnlich sieht, so verdient sie eine ge¬
nauere Prüfung. Sinnreiche Muthmaßungen hierüder
finden sich in Gren'ö Physik 1753. §. 762.

Am».
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A»m. lieber die Zusammensetzung dieser Zustatten

ist noch wenig eigentlich positives bekannt, so viel
ist indessen wohl gewiss, daß das Feuer, oder die
inarcrielle Ursache der warme und wahrschein¬
lich das Wasser eine sehr wichtige Rolle beo al¬
len spielt. Vielleicht sind alle Lufrartcn weiter
nichts als Wasscrdämpfe, denen die Verbindung
mit einem dritten Körper (dem charakc -v-sirende»
der Luftart) die permancure Elasticität gibt.

Zusätze von einigen Schriften über Sie verschie¬
denen L-uftarren. (S. H. 2Zü.)

Ist»! luc clilkarenrez eipacea cl'air crc. par dlr. siLauo ve
nt rouv. äkariz, >779- 8.

Lavoisiers §. 2?6, angeführte Schriften deutsch durch
E. E. Weigel. Greifswald, >78?. 8.

Abhandlung über die Eigenschaften der Lust und der
übrigen beständig elastischen Materien nebst einer
Einleitung in die Chemie, von Tiderms «Lavallo.
Aus dem Englischen. Leipzig, >?8Z- 8.

lieber die neuer» Entdeckungen in der Lehre von der Lust
und deren Anwendung auf Arznevkunst in Briefen
an einen Arzt von I.F. Gmclin. Berlin, 1784. 4.

lliKori, aiii-iz fsÄirii, ^Vur. 1. 1 cvnvi^o. /Vrgenc. >776. 4.
Zlittoriac scri, k-nlk. ?ar« megica ^.ur. coil. idili. 1777- 4-
^eorolngiaa pk^lico-ckcm. recenrioris primae linear t^ur.

10». rn. rxo»naniu. I.ipliae 1781. 8-
snunnien dlcm. pli^stco cdxmignci. Vol. lV. t-enave

>782- erc.
Opnlculi Zcicnristci. ?ircn^e >78r.

Kurzer Umriß der neuern Entdeckungen über die Luft-
gattllngen entworfen von I. Gorcft. Leonhardi,
Leipzig, 1782.. (befindet sich in des Hrn. Verf. lie-
berseyung von Scheelen» Abhandlung von Luft
und Feuer. Leipzig, 1782.. 8.)

lV äilconrla NN rlre gilkercnr kinilr ob air. lle!ivare6 ar rko

annivcrlar^ mcciinß nk Ilrc ko^al 8ocicr^ , Igov. Z0.
>77Z. l>^ IN»U l>ni>iczi.x. l.oncion, 1774. 4.

Hrn. Leanhardi's deutsche llebersetzung von Macguers
Wörterbuch, an den gehörigen Orten.

»l.ux> voi.'1'a propolllioni ccl ciparienre 8e zärnlogia. domo.
1776. Mehrere und hauptsächlich die Schriftstel-

O 4 ler
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ler über einzelne Luftarten kann man in Herrn
Prof. Gmeline Chemie § gi-qa.. nachsehn. Ich
führe nur ein Paar merkwürdige an-

lonarnan srones villcrr. <le acre Ueplilogiliicaro. Lrlin-
liurßi, >7>!Z" 8.

Ingcichouß Abhandlungüber die Natur der dephlogi-
stiÜrten Luft und die Art sie zu erhalten und ein-
zuathmen. In dessen vermischten Schriften. Wien,
>78-. Neue Ausgabe. Ebendas. >78;. ^Theile. 8.

ÜNNNÜIN» I>lcuwircs pU^lico-cliymi-zu-s lur i'iuüuence Ue I»
I.um>crc luiaire pc>ur mvgiücr 1-5 clrcs Ucz irois rc^ncz
u- >a I42iuce crc. gp.I-lli. » t-cn-vc, 178-. gr.8.

Ebendesselben Keckercdessur i'iulluence clc >a k.umierc
lolairc pnur mcrsmorpkolcr I'air fixc cn air pure par
Iz ve^clauon, z Lcncvc, 178z. gr. 8'

k.irn5, I.anoniani IZeüa lormattone Sri» Nesio^iUic»!»
coßii ucnli nnucrali (in seinen Opulcoli silico-clü»
mici. pgilzuo, i68>. 8- p I5>)

'pzblcau killuri^ne 6es proprietes cie i'zir consläcre 8>u»
se« cl>kkürcr>5 clars er lou5 i'cz lliifereni rapporri par
dl. kouranv. k Usri§, 1784. 8-

Illai imzlniPie sur I'air pur er les 8>llc'reureü clpccci ä'air
p-r dt. ve n» lanrnnnin. a ?-ris, >78;. 8-

Deutsch, nach der aten Ausgabe. Leipzig, 1790. gr.8.
icnvnnn (r»ii>. IVO.). llikoiia prsecipuorum cxperim.

circa sneixlin cdem. scris almvlpkacr, erc. ^.rgcnr,
i?89>

Herr Graf Morozzo an Herrn Macguer über die Zer¬
legung der fixen und Salpeter-Lust. Stendal,
>784. (die Ileberseyungist aus dem Franz. und
vsu Hrn. Geheim. R. Forster.)

Beytrage zur Gesch. der Zustatten in Auszügen: als ein
Nachtrag zu dem kurzen Begriffe elastischer Aus¬
flüsse in Hrn. Lavoisiers chem. Schriften. 1. B.
>tem Thcil, von v. C. E. Lveigel. Erster Theil.
Greifswaldc. >784. 8.

I. B. Tromnisdorf. Tabeste über die Lustarten. Wei¬
mar 1790.

Die
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Die Luft als ein Aufiöstmgsmittel anderer

Körper.
§. 237-

So wie Wasser Luft in sich zu nehmen und
aufzulösen vermag, so kann auch umgekehrt wie¬
der Luft dem Wasser und mehrern andern flüssi¬
gen Körpern als Ausiösiingsmicteldienen. Wenn
man daher Wasser z. E. an die freye Luft stellt,
so vermindert sich die Menge desselben immer
mehr und mehr, und zwar um so viel starker, je
grösser die Oberfläche deö flüssigen Körpers ist
womit er die Luft berührt, je leichter und je we¬
niger zähe er ist', je mehr die Luft über seiner
Oberflache bewegt wird, und in der Warme.
Bewegung der Luft befördert indessen mehr diese
Ausdünstung (euaxwrstio), als Wärme thut.

§. 238.
Ueberhaupt treffen alle Umstände bey der

Ausdünstung vollkommen mit demjenigen zu¬
sammen, waö man bey andern Auflösungen
wahrnimmt: nur muß man von ihr die Ver¬
dampfung flüssiger Materien in der Hiße unter¬
scheiden , von der erst in der Folge geredet wird.
Und wenn man sieht, daß das Wasser auch un¬
ter der Glocke der Luftpumpe ausdünstet, so ist
das daraus ganz wohl begreiflich, daß man die
Glocke nie ganz luftleer machen kann (§. 222).
Daß aber aus einem tiefern Gesäße mehr Was-

O z ftr
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sor ausdünste als aus einem weniger tiefen, wie
einige haben wahrnehmen wollen, ist nicht wahr¬
scheinlich

Da die Verdampf,!»?, von welcher der Hr. Verfasser
redet, aber auch bcn sebr »lässiger Wärme, selbst
im Torriecllischen Raum so gar beym Quecksilber
statt findet, und man nicht sieht, was den Fort¬
sang diese« PrvccsseS im Luftvolic» Räume hin¬
dern könnte, so möchten wohl diese Verdampfung
und jene Auflössung eine und eben dieselbe Sache
scyn Hiervon mehr unten S.4Z4. in der Note. L.

Versuch von dem Aufsteigen der Dunste in einem luft¬
leeren Räume von Nils Ivallerius «ricson; in
den schrved. Abhandl. 1740. S. 2,7.

Versuche, wodurch verschiedene Gesetze der Natur die
Ausdünstungen des Wassers und anderer flüssigen
Materien betreffend entdeckt werden, von Nils
TVallcrms; in den schwed. Abhandl. 1746. S. Z,i;z; >747. S. 2z;, »72.

t^ua rariooe inkium-nrum, glio czuznlirgz zguae, calore
annolplilunico nanuali cx luperücie aizusa ceirz in»crem elcusrze commoile mcnsurarur, conlieui clcbcii,
au5t. czuo. xvii». mcnxi^riri; in den xe-
trojiol. Vsi». X/4^. zxix. -7,'. ,

lenrsmen legem cuaporarionis -xzuze csllflze in sere kiigi-
«lioei conilanrii rempcrici cletinicnili, au^l. roouia;
j» de» tsamincnt. xetro/iol. nov. "»»!. /. K. igL,

^tmomerr! stue mzeklnse li ^cirossaiicse Sil cuzporzrlcmcin
aguac cerine remperici mensuranciam sptse conliruelio
raÜ5, vr opc iiliu» tzececmcnrum poucorum grznoium
vblcruan -l lex eusporarioni »ccr. >utl. rooiu z ebcnd.V«i».//. x. in.

«Vu »tlewpr ro lolvc tlie plienomcnon ok tlie rise c>k vs-
psurz eic. t>y z. r. r>xs,vczui.ir«s; in den ?/nlost
7>a»eaek. n»?». 407. a.t. 7.

' Vorzüglich: On «vsporsrion b/ I. ». VN Ituc; i» den
?dila/l Tranr. toi. 1792.

Man sehe indessen doch de« Hrn. T->lt- Versuche hierüber
im GothaischenMagazin Ir B. zteS Et. S. Z6, und
Hrn. R-ftnlhai« schöne Bemerkungendarübe«, in eben
»iese« BandeS 4temSt. E. 142. 4.
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^ 8>fi«rl»lic>n on ldc nzrure c>t ivsporzlion inä tsvcrzl

^>kcnc>mcnu os uir, WZlir Zug bvilinZ >i>zuorz, t>7
«u<z» Ii^uioroli; llldcn /.ck.
j>->5- -4^. S- 2ZY.

Das in der Luft aufgelöste Wasser bringt in
mancherlcy Körpern, die man dieser Lust aus¬
setzt, allerlei) Veränderungenhervor. Es dehnt
z. Ex. Papier, Pergament, Holz, Elfenbein

d. gl. aus, und drehet Stricke oder Saiten,
wie auch die Grannen der Haberkörner auf. Hier¬
auf gründet sich die Einrichtung der Hygrome¬
ter, Hygroskopien oder Notiomeler, oder be-
sonderer Werkzeuge, aus derer Zustande man
beurtheilen kann, ob mehr oder weniger Feuch¬
tigkeit in der Luft gegenwärtig ist. (Aber nicht
schlechtweg, denn dieselbe Luft afsicirt das Hy¬
grometer bcy ungleicher Temperatur ungleich
stark. L.)

Von den fixen Punkten des Hygrometers. L.
LlliU S'k^gromclnc, ou lur Iz mcl'ure Ns Nlumidits, s>zr

dl. in de» Atcm. i'uca^. ^ei/r. -ir l'r.
,7^7. xux.

Lulle Ue »ltai ä'b^-romcrrie, xar dl. i.^ivoil'r; i» dc»
d/on:,. nicm, l'ura-i. /c. >772. pax.

Hrn. Prof. L.aiilberrs Hygrometrie, oder Abhandlung
von den Hygrometern, aus dem Franz. übersetzt.
Augsb. 1774. 8.

Hrn. Prof. Lamberts Fortsetzung der Hygrometrie oder
Abhandlung von den Hygrometern, aus dem Franz.
übers. Augsb. >77;. 8-

lZclcrixrion ok u nc'«' ll^gromerer, bx dlr. zon>i «us»-
Ion; in den ?bito/ Vr/Iiunc?. 54U, 7.X7. xuz.

Slccounr ok u nc^ ll^ßromercr, dir. z. s. os ruc;
ebendas. x. 40^.

'Tobias Lon'liz Beschreibung eines im Jahr >77> im
Aßrachanischen Gouvernement neu erfundenen Hn-

grome-
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grometecs. (in Vötting. Magazin, ztm Jahrg. gtem
St. S. 4S>).

'Versuch über die Hvgromttrie durch Benedict
dc Saussürc aus dem Franz. übersetzt von I. D.
T sIsbann Daniel Tirius). Leipj. i?zq. 8.

' Das Weltauge ein Hygroscop von Schredcr (Natur¬
forscher 19 St. Halle, >?8z.)

"v. Geddn »cm. lur unc nouvellc msrkvüc 6e conilrnire
6c» bixgromclrc» corrclffcmclsn». Lopenb. 1784.

"lgicz lue >z mcicnrolnfiis. pze ). vu ruc 's.!.

Eine ganze Menge dieser Instrumente finden sich abge¬
bildet und beschrieben in Krüiiitzcns Encyclopädie«
Art. Hvgrcxncrer (27 Band).

Vorzüglich find jetzt im Gebrauch 1) das Reizische eigent¬
lich Buissnrrsche, wobei, eine dünngeschabteFcder-
spuhle, 2) das Snussürsche, Ivobcy das ausge¬

laugte menschliche Haar, und z) das Delücsche,
wobei, ein auf die Richtung der bängenfiebern
senkrecht ausgeschnittener Fischbeinstreiffcn, die
Hygroskopische Substanz ausmacht. Hiervon in
den Vorlesungen umständlich, ö..

rem Niche's Verbesserung des Saussürsche» s. Gren's
Journal der Physik. >. 1. S. oo.

Die genauesten Ilntersuchungen hierüber enthalten Hr.
de <üce beyde Abhandlungen in den i'bilok. Mc->n».
Vc>I. bXXX>. deutsch in Greils'Journal der Phys.
V.v. S 279. ll,. Brauchbare Nachrichten von
den vorzüglichsten Hygrometern giebt l>. Piigram in
seiner Wetterkunde. Wien >788. 4. S 560. ff. l!..

Z. 240.

Mancherlei) Körper sondern das in der Luft

aufgelöste Wasser durch eine wahre Niederschla¬

gung (§. 200.) wieder daraus ab. Auf diese

Weise zerfließen insbesondere die in der Asche

der Pflanzen anzutreffenden Salze an der feuch¬

ten Luft, indem sie die Feuchtigkeit derselben in

sich nehmen und dadurch aufgelöst werden. Wenn
aber die Luft außer dem Wasser auch noch beson¬

ders



Von der Luft. 221

ders Salztheilchen in sich aufgelöst enthalt, und
diese sich an Metalle anlegen, so bringen sie die
Metalle zum Rosten; woraus erhellet, wie das
Rosten der Metalle dadurch verhütet werden kann,
daß man sie mit Dingen überzieht, welche das
Wasser nicht stark anziehen.

§. 241.
Noch bey verschiedenen andern natürlichen

Begebenheiken scheint die Luft mehr oder weniger
als ein Auflösungsmittel zu wirken. Süßlichte
oder mehlichte Theile der Gewächse gerathen bey
einer Vermischung mit einer hinlänglichen Menge
Wasser an einem warmen Orte an der frcyen
Luft in eine Gahrunq (lermematio), oder in
eine innere Bewegung, bey welcher sich eine be¬
trächtliche Menge von künstlicher Lust (§. oz6.)
(hauptsächlich Luftsäure und etwas phlogistische
Lust. L..) entwickelt und ein berauschenderSpi¬
ritus, oder, bey langer fortdaurender Gährung,
ein Essig erzeugt wird. Ein gährcnder Körper
hat das Vermögen, einen andern zur Gährung
geschickten gleichfalls zur Gährung zu bringen,
oder die Gährung in ihm zu beschleunigen. So
schwer überhaupt die ganze Begebenheit an sich
selbst zu erklaren seyn möchte, so ist es doch wohl
gewiß, daß die Lust vielen Amheil daran hat.

LN0. xnll. srxnui funcismenraliz. !IzI.
1697, 8.

Deorg Ernst Smlstö ^moreckmz funssmenkzliz, oder
allgemeine Grunderkenntiuß der Gährungskunsr.
Stettin und Leipzig. >748. 8. §. 24z.
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§. 242.

Die Fäulniß (putreäo) ist eine andere Aus¬
lösung der Körper, (eigentlich die lezte Staffel der
Gährung, wobei) sich stinkende Oele und ein flüch¬
tiges Alkali entwickeln. K..) bey der sich die Luft
als Auflösungsmittel wirksam bezeigt. Sie be-
lrifftThiere undPflanzen, und erfordert gleicherge-
stalc Waffer und einen gewissen Grad der Warme;
öfters entsteht aber auch selbst dabei) eine betracht¬
liche Warme undjichk. Niemahls fault ein ganz
trockner Körper. Man kann die Fäulniß eines
Körpers abwehren, wenn man ihn völlig vor der
just bewahrt, ganz austrocknet und an einem kal¬
ten Orte aufbehalt. Salze und der Rauch wer¬
den gemeiniglich von uns gebraucht, um das Fleisch
zurSpeisegegen dieFäulniß zu schuhen. Auch noch
andere Körper besihen ein Vermögen, die Fäul¬
niß in den verschiedenen Körpern zu verhindern.

Lome cxpsrimenrz on iubkancss reliliing purrctaÄion
r«inoi.L; in den tivimaÄ. AM/-, 495.

<!>t. 15 L. M't. 2 und /.
Lllsi xour s-rvir ä piiikoire äs la xutrsfsÄivu. s kmii

i?S6. gr-8.
§- 243-

Mancherlei) mineralische Körper werden durch
ein Verwittern (lermentatio ioflrlix) zerstört,
oder sie zerfallen an der freyen just ohne eine wei¬
tere in die Augen fallende Ursache. Weil sich
diese Begebenheit auch in der trockensten just er¬
eignet, so muß die Luft als Luft Ursache daran
sei),,, und so ist dieß Verwittern leicht vom Rosten

der
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der Metalle zu unterscheiden, so wie auch von
Gahrung und Fäulnis, die allemahl Feuchtig¬
keit erfordern.

Künstlich zusammengedrückteLuft.
§. 244-

Wenn man die Oeffnung des H-rsnsballeS
k, Z4Fig. vor den Mund seht und stark hinein
bläst, so wird man aus dem untern Ende der
Rohre, S, Luftblasen hervordringen und in dem
Wasser in die Höhe steigen sehen. Hört man auf
zu blasen, so springt das Wasser zu der Oeffnung
k heraus, wie bey den vorigen Verstehen mit
diesem Werkzeuge (§. 2g>). Die Luft wird nahm-
lich durch das Hineinblasen in dem Gefäße ver¬
dichtet und eine größere Menge in den Raum zu¬
sammengepreßt als sich vorher darin befand: diese
zusammengedrückteLuft dehnt sich daher auch stär¬
ker aus, als die äußere welche nicht so stark zu¬
sammengedrückt ist, widerstehen kann, und treibt
so das Wasser zu der Oeffnung des HeronSballeS
heraus.

In einem andern Springbrunnen, den man den He-
ronsbrunncn (kon5 lr-mni-) nennt, springt das
Wasser gleichfalls durch die Gewalt der zusammen¬
gedrückten Luft; aber dieses Zusammendrücken der
Lust geschieht durch das Wasser selbst (Von die¬
sem Spielwerk bat man in unser» Zeiten sehr ernst¬
hafte Anwendungenbey Bergwerken gemacht:

* KurzgefaßteBeschreibung der bey dem Beradau zu
Scheinnitz in Nieder - Hunaarn errichteten Ma¬
schine, verfasset von Nckolune pod.t 8 I. Heraus¬
gegeben von Ignaz Ldeln vo» Vor» Prag >77'.

'Be-
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'Berechnung der Luftmaschine, welche zu Schemnch von
Jos. «LarlHoell erfunden und (l?;z) erbauet wur¬
den, von Nic. poda. Wien. >771.

'Anleitung zu der Vergbaukunst nach ihrer Theorie und
Ausübung ic. entworfen von Lhph. Tvaugorr De-
Iius. Wien. >7?z. Quart. S Z89.

'vorzüglich aber: nvv. ?inr>. »nisrnn 6e lteioni»
konic ccluccnäiz ex s'uieo z^uiz zUliibiw liuc 6c
Urculo gneiimsrico Sckcmni^eiili (in nov. Lommcnr.80c. w. Lorr. W.IV. p. 169.)

Segners schwimmende Fontäne. L.
Wirkung des Windkessels an den Feuersprützen.

§. 245.

Hieher gehören auch die sogenannten cartesi-
schcn Teufel. Eö sind kleine gläserne Puppen,
inwendig hohl und mit einer zarten Qessnung ver¬
sehen. Sie schwimmen in einem Gefäße mirWas-
ser, dessen Mündung mit einer Blase dicht ver¬
schlossen ist. Drückt man auf diese Blase, so
wird die über dem Wasser in dem Glase stehende
Luft (es ist nicht nothwendig, daß welche darüber
siehe. L..) zusammengedrückt, sie drückt also stär¬
ker auf das Wasser und treibt etwas mehr Was¬
ser in die Höhlung der Puppen, die dadurch schwe¬
rer werden und niedersinken, hingegen dann wie¬
der in dem Master aufsteigen, wann man nicht
weiter auf die Blase drückt und die Luft in den
Puppen sich eben deswegen wiederum ausdehnt
und das überflüssige Master aus ihnen austreibt.
Durch eine nicht ganz unähnliche Veränderung
ihres eigenthümlichen Gewichtes sinken und stei¬
gen die Fische im Wasser.

§. 246.
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H. 246.
Je stärker die Luft zusammengedrückt wird,

UM desto größer ist auch die Kraft, womit sie sich
bemühet, sich wieder auszubreiten, wie überhaupt
bey allen elastischen Körpern. Am stärkste» kann
das Zusammendrücken der Luft entweder mit der
Luftpumpe, oder mir einem eignen ähnlichen Werk¬
zeuge geschehen. Wenn bey L, z; Fig. ei» Ven¬
til besi»dlich ist, das die Luft hinderr, sich von I)
nach ^ zu bewege», und dann der Stempel aus
der Röhre heraus gezogen wird, so entsteht
in der Röhre ein luftleerer Raum, welcher sich
aber durch die Oeffnung L sogleich mit Luft aus¬
füllt, wenn der Stempel vor L vorbei) ist. Wird
nun der Stempel wieder in die Röhre hi eftge--
drückt, so wird diese Luft ans der Röhre in das
Gefäß v hineingetrieben, und folglich darinn
immer mehr und mehr zusammenaedrückr.

Wie stark dieLuft in einem gegebenen Gefäße bey einer
gesetzten Zahl von Zügen verdichtet werde, das
läßt sich ohngefähr eben so, wie vorher (5.2.^2)
das Auspumpen berechnen- (Auch an besondern
an den Luftpumpen angebrachten Instrumenten
messen. L-)

Besondere Einrichtung von Smearon's Luftpumpe zum
Zusammendrücken der Luft.

S- 247.
Die große Gewalt der stark zusammengepreß¬

ten Lnfc zeigt sich vorzüglich i» der Wirkung der
Windbüchss, aus deren Laufe die Kagel oder das
Schroot durch sehr verdickte Luft herausgetrieben
wird, die man in einem besondern Theile der

P Wind-
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Windbüchfe eingeschlossen erhält und aus einmahl

aus die Kugel oder das Schroot wirken läßt. Die

besondere und mannigfaltige Einrichtung dieses

Gewehres wird in den Vorlesungen gezeigt und

erklärt werden.

Guerike hatte noch eine andere Windbüchse, die nicht
durch zusammengepreßte Luft schoß. (Der Kugel
wird nahmlich vermittelst einer sinnreichen Vorrich¬
tung , ihre Geschwindigkeit durch ei» künstliches
Saugen gegeben, -r.)

248.

Verschiedene Versuche haben übrigens gezeigt,

daß die Dichtigkeit der suft beym nicht sehr star¬

ken Drucken allemahl der drückenden Kraft pro-

portionirt sey; daß die iust von einer doppelt so

großen Kraft zwei) Mahl, von einer dreyfachen

drey Mahl, von einer vierfachen vier Mahl dich¬

ter gemacht werde "). Aber beym starken Druk-

ken fällt (vermuthlich L.) diese Proportion frey¬

lich weg und man weiß eigentlich nicht, wie die

Dichtigkeit und Elasticitat der iuft dabey ferner

zunimmt.

') Man nennt dieses Gesek dgs Mariottische. winkten
(Untersuchung der Nätur und Kunst. S.98) hat
es noch bcy einem Druck, der dem von 8 Atmo¬
sphären gleich war, richtig befunden, und Hr. v.Saussüre der jüngere aufBergen vom -^arvmerer¬
stand 27". >O"/,ioz anbis zu >8". (-ts-
zier. Februar >790. S 9z.) nur muß dabey immer
das Thermometer und Hygrometer zu Rath gezogen
werden, nachFoiitanasEoth.Mag. u. 2. >6?.) fin¬
det diesesGesetz auch be? de» künstl.Lnftarten statt. 4.)

§- S4S-
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§. 249.

Auch weiß man noch nicht, wie stark die Luft
überhaupt zusammengedrücktwerden könne.
Boyle hat die Luft dreyzehn Mahl, Halley sechs-
zig, uud Halcs gar achtzehnhundert und sieben
und dreyßig Mahl, (wenn seyn Versuch und die
Folgen daraus richtig sind) dichter, folglich ohn-
gefahr noch ein Mahl so dicht als Wasser gemacht.
So viel weiß man aber, daß sich die Luft weder
durch Kälte, welche die Körper ebenfalls dich»
ter macht, noch durch das Zusammendrücken in
einen festen Körper verwandeln laßt.

Dieß zeigt alles, daß die Lust ein eigner Körper für fleh,
nicht aber ein Gemisch von kleinen Tbeilchen an¬
derer Körper, oder verdünntes Wasser sey, wie
einige sich eingebildet haben.

lo. Lovvscn, er >nc. sciivzn? äiss. äs inäsls
slzuse mural>ili. 1761.

§. 250.
Auch hat man der Luft nichts von ihrer Ela-

siicikät benehmen können; selbst dadurch nicht, daß
man sie lange Zeit zusammengedrückt gehalten
hat, wobey sonst andere elastische Körper leiden.
Robervall hat die Luft noch eben so elastisch ge¬
funden, die er sechzehn Jahre lang zusammen¬
gepreßt gehalten hakte, als sie vorher war. Aber
genauer ist Musschenbroeks Versuch, bey wel¬
chem er in fünf Iahren nicht die geringste Ab¬
nahme der Elasiicicät an zusammengedrückcerLuft
verspürte.

P 2 §, 25 p.
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Z. 25l.

Worin eigentlich die Elasticität der Luft ihren

Grund hat, das weiß man in der That eben so

wenig mit Gewißheit zu sogen, als man die wahre

Ursache der Elasticität anderer Körper kennt. Eine

eigenrhümlicheKrofc einander zurückzustoßen, kön¬

nen die Theilchen der Lust wohl nicht haben; sie

zeigen vielmehr anziehende Kraft wie die Theil¬

chen anderer Körper. Die Lufrtheilchen sich als

gewundene Federn vorzustellen, ist wohl etwas

zu grob, und scheint nicht mit der Wahrheit über¬

ein zu kommen. Euler leitet die Elasticität der

just von einer feinen in den hohlen Lusiblaschen

enthaltenen flüssigen Materie her, die sich darin

im Wirbel herumdrehen soll.

I'enrzm-n cxplic-Uoni.i plixenomenarum zeclz, zuÄore vre»?,
nvi.nnn; in de» ,/»>!. 7/. x. ^7.'Auch in dlov. t>elrop. »779. r. l.

§. 25 r. b.

(Absolute Elasticiräc irgend einer Lustart, nennt man
die Starke, mit welcher sie der Kraft widersteht,
von welcher sie gedruckt wird, und der sie das
Gleichgewicht halte» muß, ohne auf ihre Dichrig-
keic, Grad der Wärme u, s. w. Rücksicht zu neh¬
men. Weil aber, den übrigens ungleicher Dich¬
tigkeit, die verschiedenen Luftartcn, oder auch die¬
selben den verschiedener Temperatur, eine gleiche
absoliire Elasticität haben können, so führt dieses
auf den Begriff der specifische» Elasticirär. Eine
kuftart heißt specifisch elastischer als eine andre,
wenn sie bey geringerer Dichtigkeit gleich stark
druckt. Die specifischen Elasticitäten der Luftarten
werden sich also verhalten wie ihre absoluren, di-vidirt durch ihre Dichtigkeit.

Z. ?5l- c.
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§. 25l. c.

Hieraus erhellt, warum inflammable Luft z, B.
aus Eisen und Bitriolsäure, in der gemeinen Luft
aufsteigen muß: Sie hat nähmlich eine größere spe-
cifischc Elasticität, das ist, Hey übrigens gleicher
absoluten, wenigerDichtigkeit, oder eine geringere

speeisii'che Schwere, als die gemeine Luft Sie
muß also in letzterer in die Höhe steigen, wie Oel
im Wasser. Even so hat erwärmte atmosphäri¬
sche Luft eine größere specifische Elasticität als
eine kältere, weil bey minderer Dichtigkeit, er¬
ster? eine gleiche absolute hat, folglich, bey blei¬
bender Wärme, eben so in der kältere» aufsteigen
muß, wie inflammable

Hierauf gründet sich der Aug in den Camincn,
das Fliegen der Funken den Feucrsbrünsten, das
Aufsteigen des Rauchs, die conische Form der
Flamme, der beständige Ostwind zwischen den
Wendekreisen, und eben daher vielleicht die Auf¬
häufung der elektrischen Dünste an den Polen der
Erde, der Nord - und Auflralschein,

Diese Eigenschaften der Luft haben endlich eine
der merkwürdigsten Entdeckungen der neuern Zeit
veranlaßt, nähmlich ein Mittel in der uns umgeben¬
den Luft aufzusteigen. Zwey Papierfabrikanteil zu An-
nonay in Vivural»; Nahmen» Joseph und Ste¬
phan von Llionrgolfier, beide Liedhaber der Na¬
turkunde und Männer von Genie, kamen im Au¬
gust 1782 zu Avignvn auf den Einfall, Luft die
spccjfisch elastischer war, als die uns umgebende,
in leichte hohle Körper einzuschließen, die dann, weis
ihr Gewicht mit der einaeschloßncn Luft zusammen
genommen, noch immer geringer war, als das
Gewicht der Lust, die sie aus der Stelle trieben,
ausstiegen. Dieses machte ihnen Muth am -:.Junii
l?8z.zu Annonav, im Angesicht der Stände der
Provinz einen großen hohlen Körper aus Leinwand
und Papier vermittelst einer durch Strohfeu r ver¬
dünnten Lust auf eine große Höbe zu erheben. Die
Nachricht davon vermochte den Prof. Charles zu
Paris etwas ähnliches mit inflammabler Luft zu

P z versu-
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versuchen, wiewohl aus den neuesten Nachricht«»
erhellt, daß die Herren v. Uroiltliolfiev vor der
mit Feuer verdünnten, schon die inst. Luft versucht,
aber wegen der Kostbarkeit wieder aufgegeben hat»
ten. Nachher hat inan vermittelst dieser Körper
an die man Galerien hicng, Thiere auftausende
von Toisen in die Luft gehoben, und Mensche»
haben die Lust beschifft. Es verdient hier ange¬
merkt zu werden, daß am 7. Icnner 17»?, die
Herr?» Dlanchard und Icffeoies, der erster? eilt
Franzos, der andere ein Engländer, sogar über
den Canal zwischen Dover und ^ouloczne in einer
solchen Maschine durch die Lust in Zeit von Stun¬
den gegangen sind. Sehr unglücklich fiel hingegen
«in Versuch des Herrn pilacre de Röster (des
ersten Luftschiffcrs, eines schon vorher berüchtigten
physischen Waghalses) und Romain über eben die¬
sen Canal von Frankreich nach England zu gehen,
aus; ihr Fahrzeug gcrietb nähmlich, aus nicht ge¬
nau bekannt gcwvrdnen Ursachen, in der Luft in
Brand, und sie stürzten aus einer Höhe von (wie
man glaubt), r?.oO Fußen herab auf das festeLand,
über welches sie durch einen Windwechscl wieder
zurückgetrieben worden waren, nachdem sie schon
einige Zeit über der See geschwebt hatten. Im
kleinen hat man die schönen Versuche an mehrern
Orten und auch hier mit gutem Erfolg nachge¬
macht Man ist jetzt hauptsächlich mit den Mit¬
teln beschäftigt, solche Körper, die man bald Lust-
dälle bald Monrgolfiersche, bald aevostacische
Maschinen, bald Äcrostare, und vielleicht noch
am besten mit Hrn. ^üvin Monrgolfieren nennt,
in der Lust zu lenken.

Geschichte der Aerostatik, historisch, physisch und ma¬
thematisch ausgeführt (von Hrn. i)r. Tramp).
Strasburg. 1784. 8. -Theile.

Anhang zur Geschichte der Aerostatik von r>. Christian
Tramp. Strasburg. >786. 8.

Beschreibung der Versuche mit der aerostat. Maschine der
Hrn. von Monrgolfier rc. von Laujas De Sr.
Lorch. Aus dem Franz. Leipzig 1784. L.

Fvrtge-
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Fortgesetzte Beschreibung der Versuche mit den Aervsta-

tischen Maschinen, aus dem Franz. mit Zusätzen
des Uebcrsetzers (Hrn. vr. Gehler des jünger».)
Leipzig. >?«?. 8.

Momgolfiersche Lustkörper oder a-rostatische Maschi¬
nen, eine Abhandlung von F. ü.. tehrmaim.
Strasburg. >784. 8.

Versuch über die neuerfundene Lustmaschine des Hrn.
von Monlgolfier, von I. L. G. Hayne. Berlin
und Stettin. 1784. 8.

O'arc cle navi^ucr clzns Ics sie» cxpole par c, Q. knavZiNi-
srriti. a Lo^cnkavcn. 1784. 8-

Oes valions zerolZsrilznes, ile la manicre6e les conlZruire erc.
alZ-sls, >784. gr. 8.

Iileckcxle aiscc rle fzire la lnaclrine aLrokar. svec la vi-
fcriprion «lcs llxpericnces. a 4.cipfic. >784. 8»

Lustkugel-Almanachauf das Jahr >784. Wien.
Betrachtung über die aerostatischen Maschine» von G,

C. ü.. (im Vötting. Magazin z. Jahrg. 6 St.)
l.'arr cle Voyz^er cians les »irs. ä pari«. 1784. 8-
I-crrre für I'ulilire 8e Alvves volans. »' /fmNcräam. >784.
!>4c>^en 6e 6iriZcr >e Llobc »ervU. ä Paris. >784-
läecs für I» navigarion acrienne. k Paris. «784>
1,'arc <le faire foi-rneme les valions aeroü. conformcs z>

ccnx cie dldl. cle dic»ar<zoi.?iLic par I>4.
s ^mltcräam cc a Paris. »78Z. 8-

pltai für l'arc clu Vol. Serien, a Paris. >784-
Oes svanrsZcs <zue la pirxli^ue cc les arrs, yui «n clepen-

äcnr peuvenc recircr lies lZlotzcs aiirokar. par l'^vve
nnni»c>l.ol^. ä dronlpelicr.1784.

Zka^porc a I'acaäemie für la rnactrine aeroltaciizue. »Paris.
'784- 4.

Hallens Magie 2. Tbeil. Berlin. 1784. 8.
Der Philosoph für Jedermann von Hrn. Prof. «berr

itesHest. Leipzig. 1784.
Kurze Nachricht von aervst. Maschinen. Strasb. 1784-

(bey Treuttel.)
Kurze Nachricht von aerost. Maschinen und ihrem Bau.

Strasb. >784. (bey Stein).
I - «.oy und relilloc über diese Maschine in Roziers I°nr-

nal. Februar 1784.
dloz'en ileäjriAcr pserolläre xarl'i.zal.l.x, ä kckin, 1784- 8-

P 4 dlcm.
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dtcm. tur Ic» kxper. se^vlt. !»ll. bt. naarar ?r.rer, a

i-»r>- >784. und auch zu Paris (wie sichs versteht)
Hey Courtier.

Iveckcrckcs lu> l'arr 8e volcr psr I>k. Il^viv. üoukQkoiS.
llccouvcric ä'm> po!nr cl'sppui 6äns l'»ir z I'nl.ße <tc» mz-

clnnci i>i!5aü. pour nsvißucr conl^e le vcnr, »NctrelN:
pzr »!. 0. a l»l. sgnnißvlti-r. k.» kisnce. 1784. 8»

Oelcsi^iion cls I'^esvlizie. 5 Oijon er » e»rN >"8 «, 8-
e^v^l.l.c>'s eUUorv enrt prskice os serokziicn (eigciltlieher

-crvUsl-iion, wenn doch ein neues Wort gemacht
werde» soll). t.o,iä°n. 178?. 8

t^ue!-zu>/> Vues lur l-5 weckmcs scroit. (jm Evthaischtll
Magazin gr Vand >s Stück. S.?z. (von dem Hrn.
Coadjntor von Dahlderg.)

INnr« ot im^orrsnr ulcr ro bc clerivecl k>r>!» scroltzlic t!Io»
de, b/ ruo«-lS »izirevia. I-oogon. 1784. 8- < )

Der Heber.
H. 2Z2.

In ^ und.L (Flg. z6) drückt die iuft gegen
das Wasser ehngesähr gleich stark, wenn von die¬
sen Heyden Oessnungen die eine nicht eiwa sehr hoch,
die andere sehr niedrig läge. Nur die längere,
und folglich starker entgegenrückende Wassersäule
KL wird also sinken können, und die schwächer
drückende gleichsam nach sich ziehen. Oder
richtiger; das Wasser zwischen KL wird durch sein
Gewicht durch L ausstiessen, und das Wasser zwi¬
schen kt^ wird wegen des Druckes der just geho¬
ben werden, ihm nachfolgen und gleichfalls in L
ausstießen.

§. 25Z.

Man nennt eine sclcke Röhre einen Heber
(stxlro). Wenn die Oeffnung ^ unter Wasser

sieht,
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steht, so wird die Luft immer neues Wasser hin¬
eintreiben, das immer wieder in L ausstießt, bis
die Oeffnui'g nicht weiter unter Wasser steht.
Um also dasWasser aus einem Gefäße durch den
Heber auslaufen zu macheu, braucht man nur den
Heber damit anzufüllen, es geschehe dieß nun durch
Saugen an L oder auf eine andere Weife. L
muß dabei) immer niedriger stehen als die Ober-
flache des Wassers in dem Gefäße; stünde es eben
so hoch darin, so würde das Wasser weder durch
die eine, noch durch die andere Oeffnung des He¬
bers ausfllicßen i stünde es in L höher, so würde
es vielmehr in das Gefäß zurückfließen.

Beide Schenkel des Hebers können indessen gsr wohl
gleich lang seyn, und der sogenannte würrcnper-
gische Heber, den Ioh. Jordan gegen dss Ende
des vorigen Jahrhunderts erfunden hat, hat darin
gar nichts Merkwürdiges.

Beyspiele von versteckten Hebern an dem Vexierbecher,
an einem künstliehen Brunnen, wobey eine Schlange
säuft, was der Storch ausspeyet; an natürlichen
Brunnen, die bcy Regenwetter trocken werden-

Kleiner Springbrunnen, den man an ein Gefäß mit
Wasser henkt.

(Der Heber, den man nicht durch saugen sondern durch
einblaseii der Luft laufen macht- «.,)

?- 254.
Weil das Wasser in dem Heber durch den

Druck der Luft gehoben wird, der Druck der Luft
aber das Wasser nur bis auf die Höhe von öhn-
gefahr zwey und dreyßig l heinlandischen Fuß treibt,
so darfk nicht mehr als nur höchstens so viel über
der Oberflläche des Wassers liegen, das durch den

P 5 Heber



2Z4 VII. Abschnitt.

Heber ausfließen soll. Sollte Quecksilber durch
den Heber fließen, so müßte k wieder um so viel
niedriger liegen, als das Quecksilber schwerer ist
als Wasser, also höchstens acht und zwanzig Zoll.

S- 25Z.
In dem luftleeren Räume hört ein jeder He¬

ber auf zu fließen, in so fern er Heber ist. Wenn
man aber die just um den Heber herum nur we¬
nig verdünnet, und einen engen niedrigen Heber
zu dem Versuche nimmt, in welchem das Was¬
ser wie in einer jeden engen Röhre aufsteigt
(§.184) (auch das Wasser nicht vorher hinläng¬
lich von Luft gereinigt hat a). L..), so kann man
freylich machen, daß der Heber auch unter der
Glocke fortfließt; aber das beweißk keinesweges,
baß die Wirkung des Hebers vorher (§.252) falsch
erklärt worden sey, wie Homberg schon längst
richtig erinnert hat.

Sur I'-kkcc <Zn tiplion äzn, le vuiäe Z in der -i- t'accit.
?»> ^5/c. 17,4. xax.

«) ' 1. 51. rerens 6c csuila kluxus tipkonii bicruilii i»
vscuo cominuzri. Liit?ov> 176z. 4.

Das Barometer und Manometer»

§. 256.
Die tom'cellische Röhre kann als ein Werk¬

zeug dienen, woran man sehen kann, ob die Lust
zu einer Zeit stärker oder schwächer drückt, das
heißt schwerer oder leichter ist, als zu einer andern

(§. 215).
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(H.si;). Deswegen hat man sie auch ein Ba¬
rometer genannt, oder wie andere lieber wollen,
ein Baroskopium. Man kann das Barometer
entweder so einrichten, daß unten an der Rohre
ein hölzernes Gefäß für das Quecksilber, worin
die Röhre steht, angckütret ist, z?Fig.; oder
man kann die Röhre unken wieder aufwärts krüm¬
men und gleich das Gefäß von Glas daran
blasen, wie die zbFig. zeigt.

§. 257-

Wenn man die Höhe des Quecksilbers in dem
Barometer messen will; so muß man von der
Oberfläche des Quecksilbers in dem Gefäße L an
messen; denn es ist klar, daß das unter L in der
Röhre stehende Quecksilber nicht durch den Druck
der last, sondern durch das Quecksilber in dem
Gefäße an feinem Orte erhalten wird. Der Maaß-
stab dazu wird gleich an dem Brette angebracht,
worauf das Barometer befestigt ist, und nur
oben in seine Zolle und finien eingeteilt, weil
das Quecksilber niemahls sehr tief fallt.

§» 258.

Aber es ist nicht schwer einzusehen, daß ei¬
gentlich gar kein Maaßstab an dem Barometer
befestigt werden darf, weil der Puncc veränder¬
lich ist, von welchem an jederzeit gemessen wer¬
den muß. Denn wenn das Quecksilber in dem
Barometer fällt; so muß es nolhwendig in dem

Behält-
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Behältnisse desselben steigen, und L liegt also
nun höher als vorher. Ein gewöhnliches Baro¬
meter gibt also die Höhe des Quecksilbers bey dem
Fallen desselben immer zu groß, bei) dem Stei¬
gen immer zu klein an.

S- 25Y.
Man kann diesen Fehler dadurch vermindern,

daß man das Behältniß des Quecksilbers am
Barometer weit genug macht, damit das Queck¬
silber darin nur um ein Geringes steigt, wenn
es auch gleich im Barometer um ein Beträcht¬
liches fällt. Aber völlig gehoben wird er, wenn
man jedesmahl das, worum das Quecksilber in dem
Gefäße gestiegen ist, von dem, worum es in der
Röhre gefallen ist, abzieht; oder das, worum
es in der Röhre gestiegen ist, hinzusetzt. Am be¬
quemsten ist es zu dem Ende, bloß eine gekrümmte
Röhre, die oben verschlossen und mit Quecksilber
gefüllt ist, dabei) aber die erforderliche Länge hat,
auf einem Brette zu befestigen, daö von unten
bis oben in seine Zolle und Linien gctheilt ist, z6
Fig. Um die wahre Höhe des Quecksilbers in
diesem Barometer zu finden, zieht man jederzeit
die Höhe auf welcher daö Quecksilber in der kür¬
zern Röhre steht, von der Höhe desselben in der
längern Röhre ab; oder man addirr die Höhe des
Quecksilbers iu der länger» Röhre über einer will¬
kürlich angenommenen HorizontMnie zur Tiefe
des Quecksilbers in der kürzern Röhre unter eben
dieser Horizontallinie.

Ich
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Ich bin auf den Gedanken, das Barometer solcherge-
statt einzurichten, gerathen, ehe ich von des Hrn.
de ö.»c Vorschläge gewußt bade, der damit viel
Aehnlichkeit hat. In der That war es auch sehr
leicht, darauf zu gerathen. (Eine ähnliche Ein¬
richtung steht auch schon im Lenpoid, nur verwarf
freylich der wackre Mann, die Einrichtung als
unnuy, weil sie nur die Hälften der Veränderun¬
gen zeige; er dachte nähmlich nicht an eine untere
Skale S. dessen ttsiw vmuctt. im zten
Theil von Baronietris §- 2.8. e..)

Vom Einsinge der Wanne und Kälte auf das BaroiM«
ter kann erst nachher gehandelt werden.

K. 2Ü0.

Um das Barometer empfindlicher zu machen,
oder es so einzurichten, daß mau auch geringe
Veränderungen in der Höhe des Quecksilbers in
demselben wahrnehmen kann, haben verschiedene
Naturforscher die äußere Gestalt desselben geän¬
dert. Hieher gehört das Barometer, woran der
obre Theil der Röhre gebogen ist, welches man
gemeiniglich das Morlandische nennt. Hook hat
in eben der Absicht sein Radbcn'omelch angege¬
ben, aber es auch selbst bald verworfen. Amon-
tons giebt s-inem Meerdarometer eine kegelför¬
mige, nach oben zu spizige, Gestalt und macht
es ohne Behältnis für das Quecksilber. Ber-
NVUlli 's Barometer hat oben eine Erweiterung,
worin dag Quecksilber steigt und fällt, und en¬
digt sich unten, anstatt ein Gefäß zu haben, in
eine enge horizontale Röhre.

Amontons hat auch in den Pariser dl-m. für ,70; ein
anderes See-Barometer vorgeschlagen, das er n--
lowcrrc /a»5 Mecaee ä l'ui»K- äe I» mec MNIlt. Eck

ist
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ist eigentlich von s. l^ustchermometer, von wel¬
chem de» Gelegenheit des Drevvelschen (§. 452)
in den Vorlesungen gehandelt wird, nicht verschie¬
den : denn da sein >!.uftr0er»lomererzugleich ein
ZSaromecer ist, so laßt sich dieses Instrument bald
als erstere-, dald als letzteres gebrauchen, sobald
,nan Mittel hat, diese vereinte Würkung von Druck
und Temperatur der bust in jedem gegebnen Fast
gehörig zu unterscheiden.

H. 261.
Huygens, Hook und de la Hire haben, um

ebenfalls dieses Werkzeug empfindlicher zu ma¬

chen, die doppelten Barometer vorgeschlagen,

welche aus mehrern Röhren von verschiedener

Weite zusammengesetzt und außer dem Quecksil¬

ber noch mit einer andern flüssigen Menerie ge¬

füllt sind. Cartes räch an, die Röhre da, wo

das Quecksilber in derselben steigt und fällt, weit

zu machen, oben drüber aber einen leichtern flüs¬

sigen Körper in einer eugern Röhre zur Bezeich¬

nung der Höhe zu gebrauchen. Bülffinqer end¬

lich versenkc das Barometer unter Wasser, um

seinen Stand genau zu bestimmen. Fahrenheit

hat es abzukürzen gesucht; (So sagt Musschen-broe?, dieselbe Einrichtung aber hat, lange vor
Fahrenheit, Amontons angegeben. S.
eieimo lull, ste l'acsä äez 8c. I'.ll. p.zy. L.)

aber alle diese Veränderungen schaden vielleicht

dem Werkzeuge mehr, als sie ihm nutzen. (Sie

vergrößern nähmlich die starken Veränderungen,

diees nicht nöchig hätten, undzeigen die kleinen,

die es bedürften, gar nicht an, oder verstel¬

len bepde. L.)
(Ltivat
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(Etwas von Toxe's Archibaromecevin dessen Museum
zu London, a,.)

üxrriiir U'nne surre IcrircSc dl. »uvczxdis, toucksnr unc nc>u»
vc»e msnicre S- dsromeire ^u'il s invcnre; jnr
Ao«/». -te/an. r^?Z. Z>.>1^-

/r äctcrixrioa c>k sn invcnlron, xvlrcredx lke «Zivilrsnz o5
ike bsromercr ms^ de cnIsrxcU in sny xiven propor-
liun, b>l dlr. kos. uooir; ill de» kd-to/ Tl'UMnK.
?i»ur. i ^ . Z>.2 4 r,

Velciipiivn «t'un nouvcsu dsrsmcire pour connoilrc exatle-
mcnr I» felsnreur clc I'sir, svcc quclqui:« remsrczuer
tur le bsromerre» orSinsircs, pur IN. I.K »ikn; j»
den tUc>». rie ro>. -ier /c. r?oF. x. -14.

vc vsrii« dsrvmerr!» scnsidilioribu! er corum nsus Ipccis sc
vUdui, -uÄore czno. unan». nui.rridiczi-n; in de»
Lomrnerrt. z-ctroz-, t. x. zr?.

H. 262;
Wie die Barometer zu verfertigen und mit

Quecksilber zu füllen sind, das gehört nicht hie-
her. Indessen ist es nölhig c.,zumerken, daß die
Röhre dazu zwar nicht eben allerwärts gleich weit,
aber doch nicht gar zu enge, und dabey inwendig
ganz rein seyn muß, damit die Lust das Queck¬
silber zu seiner wahren Höhe hinauf drücken könne.
Zum Füllen muß man ganz reines Quecksilber
nehmen, und sorgfältig verhüten, daß weder über
noch zwischen dem Quecksilber Luft in dem Ba¬
rometer bleibe. Auch muß die Eintheilung mit
der gehörigen Genauigkeit gemacht werden.

Besondere Erfindungen die Barometer so einzurichten,
daß man sie bcguem von einem Orte zum andern
tragen kann.

I'rsile 6cü bsromerrc», ikcrmoirierrci cr nociomerrcz. 5
>686.

zo. vno. rru-rmaum inürumenl» mneoro^noliss inlcruicn-
Iis. 17»;. 8.

lUSor!-
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Niüoric»! ans püilolopbirnl zccovnr of rbc veca>.k>:rAlasi,
l>7 rr>xv^i.iz s^un. l.onci 17.,8 8-

Ioh. Lcche lltttccwttsunq von der Art Barometer zu
verfertige»; in or» schrved. Abbandl. 176z. 89 S.

Z^eckcrcdez wd le» inosüicaUonz sc l'-rmolpkere, zekdl
r>» nuc. ü Lcneve, 177a gr. 4. 1°. I sc ll.

I. A. de L.uc llntcrsuchungen über die Atmosphäre aus
dem Franzüs. überseht. Leipzig. >776. gr. 8.

» peouumL»rtti»cirun> nsus>- commumcsr SL<Z^>?.«. Lorringge.
» Beytcäge zu der Verfertigung, der wissenschaftl. Kenut-

niß und dem Gebrauche meteorologischer Werk»
zeuge von Gottfried »Lrich Rssenchal. Erster
Band. Gotha 1782. 8. aterBand 1784.

»Vom itudolslsche» Barometer, ein Programm von
Ioh. Fried. Häseler. Hol,Minden 1780. 4.

»Fr. tU>? vollst, und auf Erfahrung gegründete Beschrei¬
bung von alle» sowohl bisher bekannten, als eini¬
gen neuen Barometern, wie sie zu verfertigen, zu
berichtigen und übereinstimmend zu machen, dann
auch zu meteorologischen Beobachtungen und Hö-
hcnmessungcn anzuwenden, nebst einem Anhang zu
seiner Abhandlung von Thermometern. Nürnberg
und Leipzig. 1784. gr. 8.

§. 26z.

Ein Werkzeug, woran man sehen kann, was

für Veränderungen die just in Ansehung ihre?

Dichtigkeit erleidet, heißt ein Manometer (auchDasymcter L..). Uuter den bisher erfundene»
ist das noch immer das vollkommenste, welches
Guerike angegeben hat. Es entsteht aus einem
Waagbalken, an dessen einem Ende eine große

hohle und verschlossene Kugel, an dem andern

aber ein eben so schweres Gegengewicht hangt,

das so klein als möglich ist. Wird die just dich-

ter, so muß das Gegengewicht sinken; wird sie

lockerer, so sinkt die Kugel. Die Ursache dieser
Wir-
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Wirkung erhellet aus dem 156 §. VarigNVNs
Manometer ist höchst unvollkommen und verdient
diesen Nomen kaum. In 40 Fig. ist Luft
eingeschlossen und LLOLk'S ist mit Wasser oder
einer andern flüssigen Materie angesüllt: in Iii ist
eine Oeffnung.

dlimowerre; c>u msckine pour rrovver le iiporr <Zez rsrcrer
ou rssct»5I>on» I'air »»lurel erc. pzr bl. v.^vis-
»c>n; in den Ue eo>. U«/c. -70s.
pax.

^ c»5l>. scnv^ri Itecbnic, curiola I.ib. I. L»p. 2l.
"Oelcriprion 8'un vzhmeise par bi. voucby. k4cm. <Ze?z-

ris. 1780. p 7?. Deutsch im Gothaischen Magaz.
ui. B. qtesSt. S.z>z-

Hieher gehört auch Hrn. Prof. Gcvstnevs Luftwaage
(Beob auf Reisen nach dem Ricsengebirge von ?.
Iirnstk, Abbe' Gvubcr, Thad. Hacnke und
Franz Gerstner. Dresden 1701. 4 S. »88. und
hieraus in Sren's Journal B.lV. S. i?». L.)

Vom Schalle.
H. 264.

Wenn man eine gespannte Saite erschüttert:
so empfindet das Ohr einen Schall (lonus) da¬
von, und wenn man eine solche schallende Saite
dabey berührt, so empfindet man, so lange der
Schall dauert, eine zitternde Bewegung in der¬
selben. In dieser zitternden Bewegung selbst kann
aber wohl nicht eigentlich der im Ohr empfunden
werdende Schall bestehen; Niemand wird auch
glauben, die Saite wirke unmittelbar auf unser
Ohr, so wenig wie man sich überreden wird, es
stieße etwas, was die Empfindung des Schalles
verursacht, aus der schallenden Saite hervor in

Q unser
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unser Ohr. Da man aber in der Saite sowohl

durch das Gesicht, als insbesondere durch das Ge¬

fühl, eine Bewegung empfindet und die Saite

allerwartö mit just umgeben ist, die durch diese

Bewegung der Saite noihwcndig auch in Be¬

wegung geseht werden muß, so könnte man auf

die Vermuthung gebracht werden, diese Bewe¬

gung der Luft pstanze sich bis zu unserm Ohre

fort, und der Schall besiehe solchergestalt eigent¬

lich in einer solchen Bewegung der Luft.

8- 265.

Diese Vermuthung wird dadurch unterstützt,

daß auch bey andern Gelegenheiten ein Schall ent¬

sieht, wo die Luft erschüttert wird, z.B. durch

die Peitsche, bey dem Pfeiffen mit dem Munde,

bey dem Zerspringen der Blasen und der soge¬

nannten gläsernen Petarden, bey dem Losbren¬

nen der Gewehre, bey der Entzündung des Knall¬

pulvers und des Knallgoldes, und überhaupt so

oft der Luft eine sehr schnelle Bewegung einge¬

drückt wird. Zur völligen Gewißheit wachst diese

Muthmaßung an, wenn man wahrnimmt daß

im luftleeren Räume kein Schall hervorgebracht

werden kann; daß aber gegenseitig ein jeder Schall

in verdichteter Luft, wie auch in eingeschlossener

erwärmter, und in sehr kalter Luft ansehnlich ver¬

stärkt werde.

lieber das Verhalten des Schalles, in einigen künstli¬
chen Luftarten findet sich eine Abhandlung des
Herrn D. perolle im Anhange zu den Mem. der

Tun-
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Turiner Geftllsch. der Wissensch, für das Jahr
1786 und 87. S. Gotb. Maa. vi. ,66. Die
Starke des Schalles richtet sich nicht immer nach
der Dichtigkeit, ü.

§. 266.

Da ein jeder Körper, den wir kennen, immer
in einem gewissen Grade elastisch ist, so werden
bey einem jeden Schlage oder Stoße von einem
Paar Körpern gegen einander einige Theile eben
so, als gespannte Saiten, obgleich vielleicht schwa¬
cher, erschüttert und in eine zitternde Bewegung
gesetzt, die sich der Lust mitkheilt, und solcherge¬
stalt einen Schall erzeugt. Wenn die Körper
nur eine schwache Elasticität besitzen, so ist der
Schall, den sie hervorbringen, auch um so viel
unbeträchtlicher und schwächer, wie auch wenn
der eine von den Heyden zusammenschlagenden Kör¬
pern sehr weich ist, wie elastisch auch der andere
seyn mag. So wird auch hieraus begreiflich, wie
ein weicher Körper den Schall in einem elasti¬
schen, den er berührt, dämpfen und fast ganz
unterdrücken kann.

S- S67.
Man muß aber diejenige Bewegung der Luft,'

in welche wir das Wesen des Schalles setzen, wohl
von einer jeden andern Bewegung derselben, wo«
bey ein Lus theilchen in verschiedene Theile des
Raumes gebrocht wird, unterscheiden. Bey dem
Schalle verandern eigentlich die Lusttheilchen ih¬
ren Ort nicht völlig, und man könnte also in ss

O, s fern



fern laugnen, daß der Schall in einer Bewe¬
gung der Luft bestehe. Indem die Theile eines
schallenden Körpers zitterm, stoßen sie an die be¬
nachbarten Theile der Luft; ehe diese noch ihren
Ort verlosten können, werden sie zusammenge¬
drückt, vermöge ihrer Elasticitat dehnen sie sich
wieder aus und sie müsten hierbey nochwendig
wieder die neben ihnen liegenden Luftcheilchen zu¬
sammendrücken, welche sich nun wieder auedeh¬
nen. Hieraus wird man begreifen können, warum
sich die Flamme eines Lichtes gar nicht bewegt,
wenn man sie auch gleich dicht an eine stark klin¬
gende Glocke halt. Man kann auch durch leicht
anzustellende Versuche zeigen, daß nicht die Be¬
wegung der klingenden Saite oder eines andern
schallenden Körpers im Ganzen genommen, den
Schall mache, sondern das damit verbundene
Zillern der kleinen Theile ).

kxgcrlenc« tur le lon, psr bl. c>n n/r nme; in den tlkeiu.
l'ncali. >07. >le5/c. 171«.

») Dieses ist ganz unrichtig. Man hat so etwas aus
Erfahrungen schließen wollen , die eine ganz an¬
dere, aber allem was wir von der Natur des Klan¬
ges und der Töne überbauet wissen, vollkommen
angemessene Erklärung leiden. Mau sehe hierüber
die classische Schrift des Herrn v. Chladni-
Entdeckungen über die Theorie des Klanges. Leip¬
zig 178^. 4. mit xi. Kupfertafeln S. >4- und an
mehrern Stellen. Auch zeigt der Verfasser wie
durch ein eignes sehr sinnreiches Verfahren dessel¬
ben, diese Schwingungen bey klingenden Scheiden
und Platten:c. auch dem Auge vernehmlich dar¬
gestellt werden können; eine Entdeckung die ein
ganz neues Licht über dieses dunkle Feld der Na-

turlehrc
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turlehre verbreitet und von dem man große Fort¬
schritte in demselben in hoffen hat. L.

§. 268.
Indessen ist es nicvr schwer einzusehen, daß

zu einer solchen Fortpflanzung des Schalles durch
einen weiten Raum immer eine gewisse Zeit er¬
fordert werde, und daß man daher den Schall
nicht in demselben Augenblicke hören könne, da er
in einer ansehnlichen Entfernung vom Ohre durch
elastische Körper zuerst erzeugt wird. Man hat
in verschiedenen Gegenden Versuche darüber an¬
gestellt/wie geschwind der Schall von einem Orte
zum andern gelange (durch die Lust nähmlich. Wie
andere Körper den Schall fortpflanzen, davon
weiß man bis seht noch nichts bestimmtes, e6
könnte seyn, daß es Körper gäbe, die ihn mit
der Geschwindigkeitdes Lichts fortpflanzten. Hook
in s. ^licwZropbia (in der Vorrede) glaubt sogar
so etwas durch Draht ausgerichtet zu haben (?).
L..): die florentiner Akademie in Italien; Cas¬
sini, Huygens. Piccard und Römer, und neu¬
erlich wieder de Thury, Maraidi und de la
Caille in Frankreich; Flamstead und Halley in
England, und de la Condamine in Cayenne
und bey O.uito. Diese Versuche stimmen nicht
ganz genau unter einander überein, vermuthlich
wegen der veränderlichenBeschaffenheit der Lust.
In einer Secunde durchlief der Schall,

in Italien 1110 pariser Fuß
in Frankreich 1097

O. z nach
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nach den neuem Beobach¬

tungen iOz8 pariser Fuß
in England

in Cayenne

bey O.uito

1072

IIOI

IOZ5.

ULtii!, tcnlZNiini c!rcs soni celeritZtcm per
scrcm iimospkacricum. Uips. I?6z> 4.

8ur I» viieilc 6u son, psr tilr. in den
/te i'iiraii. ,07. sc, -te pr. !7>!F, p-z. 70.

Won dem Nutzen und Gebrauch der Terzien-Uhren
hierbey. L.

Man fand auch den diesen und andern Ver¬

suchen, daßein starker Schall sichweder geschwin¬

der noch langsamer bewegt als ein schwächerer;

daß die Bewegung des Schalles mit gleichför¬

miger Geschwindigkeit geschieht, und daß diese

Geschwindigkeit im Sommer und Winter, (nicht

so ganz: der Schall geht in warmer Lust geschwin¬

der als in kalter. S. Daniel Bianconi's Send¬

schreiben an Herrn Scipio Massen äells cliverla

velocitä 6?! luouo. in Veue?ii>. Hamb. Ma-

gaz. 16. Band. S. 476 sf. L..) bey Hitze und

Kälte, bey Tage und Nacht, bey dicker und dün¬

ner Lust, bey feuchter und trockner Witterung

völlig einerley bleibe. Der Wind führt den Schall

zwar ungleich weiter, als er sonst würde gegan¬

gen seyn, oder er hält ihn zurück, nachdem er mit

demselben in einerley Richtung oder ihm entge¬

gen geht; aber in der Geschwindigkeit desselben

ändert er nur wenig '-).

H. 269.

Vxperi,
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xzxenm-ntü -r obl-ruzrione» -le soni müw -liizque s-Z ist
snincuribus kz6lze z. l). vv. l>Lkii^!>l; iu Pen
'^»uick. „»,«. Li;. tzax. L.

*) Cassini, Mavaldi und de la «L.iille (bl-m. <1e yzri«
i?z8 er 17Z9.) fanden denn doch, daß man zu
der Geschwindigkeit des Schalles in ruhiger Luft
immer die des Windes addiren oder von ihn abzie¬

hen mußte, je nachdem der Schall mit dem Winde
cinerlev oder die entgegengesetzte Richtung hatte,
um daraus die wahre zu finden. Freylich ist bey
nicht starkem Winde und nicht sehr großem Entfer¬
nung dieser Einfluß des Windes nur gering und
bleibt wenigstens innerhalb der Grenzen, der Feh¬
ler, denen diese Art von Beobachtungen überhaupt
unterworfen sind, st»

3- 270.

Stark ist der Schall, bei) dem viele just-
theile zittern oder schwingen; schwach ist er, wenn

nur wenigen Luftrheilen eine solche Bewegung «

eingedrückt worden ist. Da sich nun der Schall

von dem Orte, wo er hervorgebracht wird, nach

allen Seiten zu gleichsam als schallende Strah¬len (rsciii sonori) in eine Kugel ausbreitet, so
werden nahe bey dem Korper, der den Schall

erzeugt, mehr solche schallende Strahlen auf eine

gewisse gegebene Flache auffallen, als in einer

größern Entfernung, in der also der Schall schwä¬

cher wird; so wie auch dieErfahrung lehrt. Und

wenn man voraus seht, daß ein jedes justtheil«

chen das daran liegende wieder eben so stark zu¬

sammendrücke, als es selbst vorher zusammenge¬

drückt war; so muß der Schall abnehmen, wisdas Quadrat der Entfernung zunimmt. In-
O. 4 dessen
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dessen wäre doch noch zu untersuchen', ob diese

Voraussetzung wirklich der Natur gemäß ist.

S- 271.

Der Schall wird auch reflectirt oder zurück¬

geworfen, wenn er gegen einen harten Korper

stoßt, und die Gesetze dieser Reflexion sind eben

die wie bey andern Körpern (§. 1Z4). Wenn nun

in L, 41 Fig. ein Schall hervorgebracht, und der

schallende Strahl Lk von einem Körper in k wie¬

der zurückgeworfen wird, so ist klar, daß Jemand

in zuerst den ursprünglichen Schall, hernach

aber erst in einiger Zeit den zurückgeworfenen hö¬

ren wird, wenn anders die Entfernung All nicht

etwa geringe ist. Ein solcher zurückgeworfener,

und zum zweycen Mahle gehörter Schall, oder

ein Eccho, kann deutlich empfunden werden, wie

sich leicht a»6 dem 268 H. berechnen läßt, wenn

wenigstens vier und sechözig Fuß ist. Bey

einer noch größern Entfernung wird das Eccho

einen Schall noch deutlicher wiederholen, ja selbst

ganze Wörter gleichsam nachsprechen.

ES wird aucb hieraus begreiflich, wie es mit dem viel¬
fache» Eecho zugeht.

S- 272.

Auch kann man aus dem Zurückwerfen des

Schalles die Wirkung der Sprachgewdlber er¬

klären. Es fließt aus den Eigenschaften der El¬

lipse und den Gesetzen der Reflexion, daß alle

Körper, die sich aus dem einen Brennpuncte

42 Fig.



Von der Luft. 249

42Fig. gegen die Ellipse bewegen, von derselben

nach dem andern Brennpuncke ö zurückgeworfen

werden. Eben so geht eS auch mit den schallen¬

den Strahlen z. B. mit HL. HO. Wenn also

Jemand in einem elliptischen Gewölbe in H leise

spräche, so daß Niemand in eben dem Zimmer

etwas davon hören könnte, so würde es doch ein

Zweyter, der in k stünde, hören, weil der Scholl

von dem LeiseRden wieder in k gesammlet wer¬
den würde.

§. -73.

Wenn Jemand Eine Oeffnung einer engen

Röhre an den Mund setzt und ein Anderer das

Ohr vor die andere Oeffnung halt und der erste

Nun leise redet, so kann der andere ihn deutlich ver¬

stehen, wenn die Röhre auch gleich mehrere

Schuhe lang ist. Wenn in H 4z Fig. ganz leise

geredet würde, und ein Ohr in O weit genug ent¬

fernt, auch keine solche Röhre da zwischen wäre,

so würde man in O vielleicht gar nichts davon

hören, weil zu wenig schallende Strahlen bis nach

O gelangten; die Strahlen HI! und HL z. B.

und unzählige andere würden nach ihren ersten

Richtungen immer fortgehen und niemahls nach

I) gelangen. In der Röhre aber werden diese

Strahlen zu wiederhohllen Mahlen restectirt und

gelangen endlich fast alle nachO, daher man inO

vermittelst einer solchen Röhre deutlich hören kann,

was in H leise geredet wird.

O. 5 §. -74»
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§- -74.

Wenn aber das Ohr nicht dicht vor v gehas¬

ten würde, sondern elwan in (? wäre, so würde

die Röhre wenig zur Fortpflanzung des Schalles

bis zu dem Ohre beylragen; denn die Strahlen

würden sich nun in O ausbreiten, nach L und ?

und unzahligen andern Richtungen. Gabe man

hingegen dem Rohre eine geschickte Gestalt von

der Art, daß die Strahlen zuletzt alle parallel

oder beynahe parallel aus ihm heraus gingen,

44Fig.: so würde es dienen, den Schall auch

in einer noch größern Entfernung dem Ohre zu

zuführen. Man nennt ein solches Werzeug ein
Epttichwhv (tubs liontores, ilentorouboniLs).

H- 275-

Man hat auch geglaubt, die Wirkung eines

Sprachrohrs bestehe zugleich mit darin, daß es

eine größere Menge suft dadurch erschüttere, daß

es selbst durch den hineingebrachten Schall in

«ine schwingende Bewegung gesetzt werde; und

dann würde es am besten seyn, dasselbe aus sehr

elastischen Materien zu verfertigen. Indessen

ist auf der andern Seile wieder zu bedenken, daß

ein solches Sprachrohr einen starken Schall macht,

aber doch auch zugleich die hineingerufenen Worte

nothwendig undeutlich machen muß; und solcher¬

gestalt würde man also in Ansehung der Deut¬

lichkeit mehr bey unelastischen Materien ge¬

winnen, und die Wirkung des Sprachrohres

mehr
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mehr von seiner Gestalt, als von seiner Ma¬

terie abhangen.

§. 276.!

So geschickt die parabolische Gestalt eines

Sprachrohrs scheinen könnte, so lehrt doch die Er¬

fahrung, daß ein solches parabolisches Sprach¬

rohr den Schall eben nicht sehr weit fortpflanzt,

und die Ursache ist wohl die, weil der hineinge¬

redete Schall wirklich nicht aus Einem Puncte

kömmt. Eben so wenig t Hasens, aus einem

elliptischen und einem parabolischen Stücke zu¬

sammengesetztes Sprachrohr, die mögliche Voll¬

kommenheit. Cassegrain halt es für die beste

Bildung, wenn das Sprachrohr eine hyperboli¬

sche Gestalt hat und die Ape desselben die Asym¬

ptote dieser Hyperbel ist. Aber Hr. Lambert hat

gezeigt, daß ein bloß kegelförmiges Sprachrohr

vor allen diesen andern den Vorzug habe.

A.ccoum c>f ikc lpesking rrumpet l>7 Sir 8t».
I-onSon, >Ü7>'

zo. »ivrrnikr «zsu Niss, S- nibis k-ntoreiz. I-ips, >719. 4.
Lur czuelqucs iniUumen» scouNi^ueg, psr dtr.

in den o/t'U-, -ie t'ac-1-j. ro>. rkr /c, <je t'r. ! x> 67.

§- 277-

Auf eine ähnliche Weise wird das Gehör durch
das Hörrohr (tuba scullics) verstärkt, welches
durch das Zurückwerfen solche Schallstrahlen ins

Ohr führt, die sonst nicht hineingelangt seyn
würden und aus die innere Fläche des Hörrohres

fallen.
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fallen. Am besten giebt man ihm eine parabo¬

lische Bildung. Das äußere Ohr rhut uns und

andern Thieren eben die Dienste, wie auch die

hohle Hand, wenn man sie hinter das Ohr halt.

F. 278.

Alle elastische Körper lasten den Schall durch

sich durch gehen; oder die Theilchen auf ihrer

Oberstäche nehmen einen Eindruck von der schwin¬

genden Bewegung der auf sie stoßenden Lufttheil-

chen an, und Pflanze » diese Erschütterung durch

ihre Masse, in gerade» Linien durch, die alsdann

auf der andern Seile wieder die benachbarte Luft

in Bewegung setzt. Auf diese Weise hören wir

den auf der Straße erweckten Schall in dem Zim¬

mer, worin wir uns befinden. Auch durch Was¬

ser, dem man nicht alle Elasticität absprechen

kann, pflanzt sich der Schall fort. Ein Schall,

der in sreyer Luft hervorgebracht wird, kann des¬

wegen unter dem Wasser gehört werden; auch

kann umgekehrt ein Schall, der unter dem Was¬

ser erweckt wird, sowohl in als außerhalb dem Was¬

ser vernommen werden, auch selbst, wenn man

das Wasser vorher von Luft befreyet hat.

sccounr vf in experimcnt rouckinß rlie prnpgßsrion ok
sc>un<z lkrouxk visier, t>7 btr. Iizui»exx; ist de»

?>NN5aK. »»M Z-!. j?!.

Hlcmoire sur I'ouie Sc» poilli?n5 er lur I» rrznzmUtion Sc»
ton» äsn, I'czu, p»r dt. I^sbke k»oi.i.xrz jll den

i'acaS. Sek /c. 17^7. x.

Gründe
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Gründe der Musik.

§> 279-

45 Fig. sty eine Saite, die an ihren

beiden Enden ^ und ll befestigt und gespannt ist.

Man drücke in der Mitte gegen sie, und bringe

sie dadurch in die Gestalt und jage : hört

man nun auf eir.mahl auf zu drücken, so wird die

Saite wegen ihrer Elasticuat nicht nur in ihre

vorige jage zurückspringen, sondern, wenn sie big

dahin wieder gekommen ist, so wird diese Bewe¬

gung nicht so gleich aufhören kö nen, sondern die

Saite wird sich vielmehr auf der andern Seite

wieder ausdehnen, und die jage HOK bekommen.

Nun wird sie sich wieder zusammenziehet!, und

überhaupt solchergestalt fortfahren, Schwingun¬

gen zu machen, wie das Pendel (§.irg). Auch

eben die Ursachen, welche machen, daß ein Pen¬

del endlich zu schwingen aufhört (§. lg;), brin¬

gen die Saite nach mehrern Schwingungen zu-

letzt zur Ruhe, welche indessen alle ihre Schwin¬

gungen, wenn sie nicht gar zu weit ausschweifen,

in gleichen Zeilen macht, so wie auch das Pen-

del thut.

§. 280.

Indem eine gespannte Saite diese Schwin¬

gungen macht, bringt sie einen Schall hervor,
der sich aber durch eine größere Annebmlichkeit

von den gemeinern unangenehmen Geräuschen

unterscheidet, dergleichen viele Körper nur allein

S»
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zu erzeugen im Stande sind, wenn sie die Lust

erschüttern. Man könnte einen solchen angeneh¬

mem Schall einen Klang nennen. Es scheint,

als ob die klingenden und die bloß schlechtweg

schallenden Körper darin von einander unterschie¬

den wären, daß diese den benachbarten Lusttheil-

chen lauter Schwingungen eindrucken, die an sich

in Absicht auf ihre Geschwindigkeit höchst ver¬

schieden sind; da jene hingegen in allen Lufttheil-

chen entweder nur einerley Schwingungen, oder

doch solche hervorbringen, die in Betracht der

Zeiten in denen sie gemacht werden, nur auf eine ge¬

wisse nicht so mannichsalcigeWeise verschieden sind.

H. 28l.

Dergleichen Klang bringen nicht nur metal¬

lene Saiten oder Darmsaiten hervor, sondern

auch Stäbe und Glocken von einem sehr elasti¬

schen Metalle oder von Glas, in denen man sich

mehrere nebeneinanderliegends und auf einerley

Weist gespannte Saiten gedenken kann. Bei)

de» Flöten und ähnlichen musikalischen Instru¬

menten ist es nicbt das Zittern des Instruments

selbst, was den Schall oder Klang hervorbringt,

sondern vielmehr die in der Höhlung desselben

enthaltene Luft, welche durch das Hineinblasen

auf eine gleichförmige Art erschüttert wird, und

diele dadurch erhaltene Schwingungen nun der

übrigen Luft mittheilt. Da sich also auch selbst

bey diesen Instrumenten gleichsam Saiten von
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Luft gedenken lassen, so wird es überhaupt bey

der weitern Betrachtung der Klange, vornehmlich

auf eine nähere Untersuchung der Schwingun¬

gen der Saiten ankommen.

§. 282.

Gespannte Saiten können als Pendel angese¬

hen werden; was eine verschiedene Schwere bey

dem Pendel ist, das ist bey den Saiten die ver¬

schiedene Spannung; die Langen der Pendel und

der Saiten aber müssen auf einerley Weise be¬

trachtet, bey den Saiten aber zugleich mit auf

ihre Masse gesehen werden. Wenn man nun das

über das Pendel in der Mechanik gelehrte auf die

Saiten solchergestalt anwendet, so findet sich, daß

die Anzahl der Schwingungen, die ein Paar

Saiten in einer gegebenen Zeit macht, sich ge¬

gen einander verhält, wie die Quadratwurzeln

aus den Quotienten, die man findet, wenn man

die die Saiten spannenden Kräfte durch das Ge¬

wicht der Saiten und ihre Langen dividirt.

§. 28Z.

Hieraus stießen folgende besondere Säße:

1) Die Anzahl der Schwingungen, welche zwo

Saiten von gleichen Längen in einer gegebe¬

nen Zeit machen, verhalt sich wie die Qua¬

dratwurzeln aus den durch die Gewichte divi-
dirten spannenden Kräften.

-)
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2) Vey gleich langen und schweren Saiten ver¬

halt sich die Anzahl der Schwingungen wie die
Quadratwurzel aus den spannenden Kräften,

z) Bey gleichen Dicken (und spccifischen Schwe¬
ren L..) der Saiten und gleichen Spannungen
verhalt sich die Anzahl der Schwingungen
umgekehrt wie die langen der Sailen.

§. 284.
So bald man mehrere Klange unter einander

vergleicht, bekömmt man den Begriff von ei¬
nem Tone (tonus). Den Ton, den eine dik-
kere, längere oder eine -nicht so stark gespannte
Saite hervorbringt, nennt man tiefer, als den¬
jenigen, den eine dünnere, kürzere oder starker
gespannte Saite angiebt, welchen man einen ho¬
hem Ton nennt. Da nun dünnere, kürzere
oder starker gespannte Saiten in einer gegebenen
Zeit mehrere Schwingungen machen als dickere,
längere oder weniger gespannte Saiten, wie aus
dem vorhergehenden §. folget, und die Klange
durch diese Schwingungen der Saiten hervorge¬
bracht werden: so folgt daraus, daß der hohe
Ton von dem tiefen darin unterschieden seyn müffe,
daß bey jenem die Schwingungen, welche der just
eingedrückt werden, schneller als bey diesem auf
einander folgen.

§. S8S.
Wenn ein Paar Saiten gleich lang gleich

dick, und gleich stark gespannt sind, folglich gleich
viel
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viel Schwingungen in einerlei) Zeit machen, so
geben sie beide einerlei) Ton, oder die eine giebt
den Einklang (vnilonux) von der andern an. Ist
aber die eine von einem Paar gleich dicken und
gleich stark gespannten Saiten nur halb so lang
als die andere, so daß sie also in einer gegebener,
Zeit noch ein Mahl so viel Schwingungen macht
und der just eindruckt als die andere (§. 28z. n. z),
so giebt sie die höhere Octave von der andern an;
einen Ton, dessen große Aehnlichkeit mit dem
Grundtone von welchem man ihn die Octave nennt,
oder der wieder die liefere Octave von jenem ist,
auch das ungeübteste Ohr empfindet. Ein Tor,
ist also um ein Octave höher oder tiefer als ein
anderer, wenn bey ihm diesufttheilchen noch ein
Mahl so viel, oder halb so viel Schwingungen in
einer gewissen Zeit machen, als bey dem andern
Tone, von dem er die Octave genannt wird.

§. 286.
Wenn von zwey gleich dicken und gleich stark-

gespannten Saiten die eine sich zur andern in
Absicht auf ihre sänge wie zwey zu drey verhalt,
so giebt jene den Ton, den man die O.UlNte von
diesem nennt, und drückt den sufttheilchen in eben
der Zeit drey Schwingungenein, in der diese ih¬
nen zwo Schwingungen giebt. Fallen aber vier
Schwingungen der sufitheilchen bey einem Tone
auf fünf Schwingungender sufttheilchcn bey ei¬
nen, andern, so heißt dieser letztere Ton die große
Terze von jenem.

R §. 287.
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§. 287-

Der Erfahrung zufolge machen der Grund¬

ton und seine Octave, der Grundton und feine

Quinte, und der Grundton und feine Terze, oder

auch der Grundton, Octave, Quinte und Terze

zusammen angegeben, dem Ohre Vergnügen, und

diese Töne heißen deswegen confonirende Töne

oder Cvnfonanzen. Etwas weniger angenehm

find der Grundton und feine O.uarte, wobei) vier

Schwingungen der Lufttheilchen auf drei) des

Grundtons fallen; ingleichen der Grundton mit

seiner großen Sexte, wobei) fünf Schwingun¬

gen auf drey des GrundtonS fallen. Die übrigen

Töne, bei) denen die Anzahl der Schwingungen

in einerlei) Zeit in noch andern Verhallnissen steht,

sind dem Ohre unangenehm, wenn sie zugleich

gehört werden, und heißen deswegen dissonirmdeTöne oder Dissonanzen. Ihrer sind unzahlig
viele, in merklich unterschiedenen Arten der Un¬

annehmlichkeit: die unerträglichsten sind die,

welche in Ansehung der Zahl der Schwingungen

nur um etwas sehr geringes von einander un¬

terschieden sind.
Versuche hierzu mit dem Monochorde (und Terra-

chorde U.,) oder Sonomceer.
Warum die Octave, Quinte und Terze Consonanzen

sind, das zu untersuchen gehört mehr für die See»
lcnlehre, als für die Naturlehre der Körper.

§. 288.

Zwischen einem Tone und seiner Octave laßt

sich eine unzählige Menge von Zwischentönen ge¬

denken ;
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denken; und obgleich kein Ohr fein genug ist, alle
diese Zivischentönc von einander zu unterscheiden,
so unterscheidet doch ein jedes Ohr eine große
Menge davon. Wir nehmen in unserm Tonsi)-
steine sieben Haupttone in einer solchen Ockave,
und dazwischen noch fünf Nebentöne an, und be¬
zeichnen die erstern entweder mit den Sylben
vr, re, mi, ka, stil. Is, st, oder mit den Buch¬
staben c, ci, e, f, Z, g, Ii; und die dazwischen
liegenden Nebenlöne benennen wir von den Haupl-
lönen, auf die sie Beziehung haben.

§. 28Y.
Die Unterschiede unter diesen Tönen sind aber

nicht allerwarts gleich, oder der Zwischenraum
einer Ockave ist nicht zwölf gleiche Theile für die
zwölf zwischenköne gelheilt, und dieses darf auch
nicht seyn, wofern die vollkommnern Confonan-
zen in dem Gebrauche dieser Töne erhalten wer¬
den und das Ohr vergnügen sollen "). Nach dec
Kirnbergerischen Temperatur ist die Verhaltniß
der Töne folgende:

') Da große Kenner der Musik und Männer vom fein¬
sten Gehör diese Rirnberigersche Temperatur wi¬
drig finden, und sich für diejenige erklären, die
Herr Er, rieben mit einem so starken Ausdruck ver¬
wirft, nähmlich die Gleichsch-.vebciide: so habe
ich die Verhältnisse auch nach dieser in einer zwey-
ten Columne beygefügt.

O l - - ( lOOooo
eis ^ _ 9.Z87
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Eine deutliche Darstellung der Unrichtigkeit der Ri ,n-
dcrgevischen Temperatur findet sich in der am Ende
dieses Abschnitts unter diro. «4- angeführten Mar«
purgischen Schrift. L.

Z. 2yo.

Und aus diesen zwölf Tönen einer Octave,

mit sammt ihren verschiedenen Octaven, sucht die

Musik diejenigen aus, die sie dergestalt unter

einander verbindet und auf einander folgen laßt,

daß eine dem Ohre angenehme Zusammensetzung

herauskömmt. Sie khut dieses entweder auf eine

einfachere Weise dadurch, daß sie nur bloß die

Zeiten abmißt, in welchen einerley Klang auf

einander folgen soll; oder daß sie mehrere Töne

aus eine mannichfalrige Weise auf einander fol¬

gen laßt ohne zugleich die dazu erforderliche Zeit

abzumessen; oder sie schreibt in ihren vollkommen¬

sten Hervorbringungen nicht allein die Ordnung

und Folge der Töne, sondern auch die Zeiträume

vor, die diese Töne erfüllen sollen. Und so be«

zaubert
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zaubert sie durch Melodie und Harmonie, und

wenn sie in ihren Aceorden unangenehme Ver¬

bindung von Tönen zwischen die angenehmer,,

webt, so thut sie es nur, um diese das Ohr

desto höher empfinden zu lassen.

§. 2yr-

Ein in der Musik vorzüglich geübtes Ohr

empfindet es deutlich, daß kein Klang so einfach

ist, als es einem weniger geübten scheinen könnte,

sondern daß in jedem Klange vielmehr alle Töne

gewissermaßen mit klingen: vorzüglich aber hört

man außer dem Grundkone allemahl noch die

Octave desselben, die Octave der Quinte, und die

doppelte Octave der großen Terze. Die Reinig-

keit eines Klanges und sein Unterschied von ei¬

nem andern Schalls oder Geräusche scheint also

nicht sowohl darin zu bestehen, daß er ganz ein¬

fach und ungemischt ist, oder daß die Luft bloS

Schwingungen von einerlei) Geschwindigkeit da¬

bei) bekömmt; sondern daß vielmehr der eigent¬

liche Grundton, und nach ihm die Consonanzen

alle übrigen unangenehmer» Töne hinlänglich

überwiegen; so wie auch unstreitig die Theilchen

der Saite bei) der Erschütterung derselben mit

ganz verschiedenen Geschwindigkeiten zittern müs¬

sen,, ungeachtet die Saite im Ganzen nur ei¬

nerlei) Schwingungen hat.

Gewisse Register der Orgel dienen sehr zur Erläuterung
dieser Sache.

Einige aller Aufiuerksamkeit werthe Anmerkungen üöer
diesen §. finden sich in: kleine Veyträge zur Ma-

R z thema-
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thematik und Physik von Fried. Göttlich Busse
>r Th- Leipz. >?«6. S. > z' u. ff. und in u. LHIad-
»i's oben angeführter Schrift. S. 66. L.

In eben dieser Schrift S. 76 hat uns Hr. r>. Lhladni
mit einer neuen Schwingungsart an Saiten bekannt
gemacht/ wodurch Töne hervorgebracht werden,
die er e.ängcneönc nennt. Man erhält sie wenn
man die Saiten mit dem Bogen unter einem sehr
spitzen Winkel, statt des rechten unter welchem sie
gewöhnlich gestrichen werden, anstreicht. Sie
klingen zwarziemUch unangenehm und dienendaher
wohl nicht zu praktischem Gebrauch, sind aber we¬
gen ihrer gänzlichen Abweichung von allen übrigen
Schwingungs - Arten sehr merkwürdig. Ihr Cha¬
rakter ist: >) Wenn man die Saite gegen die
Mitte anstreicht, so erhält man einen Ton, der
den gewöhnlichen Grundton derselben um z bis 5
Octavcn an Höhe übertreffen kann. 2H In der
Mitte gedämpft, und die Hälfte in ihrer Mitte
gestrichen, giebt die Octave u, s. w. wie gewöhn¬
lich. z) Sie haben kein bestimmtes Verhältnis
gegen die durch rcchtwinklichtes Streichen zu er¬
haltenden Töne; in dem dabcy sehr wenig auf die
Spannung der Saite ankömmt, so daß, wenn die
gewöhnlichen Töne durch eine stärkere Spannung
fast um eine Sctave erhöhet werden, die Höhe die¬
ser iieubevbachteten kaum um einen halbe» Ton zu¬
nimmt. Mehrere Beobachtungen des Verfassers
hierüber, finde» sich im August der Berlinischen
musikalischen Monathsschrist für 179T, L.

§. 29z.

Wie tiefe und wie hohe Tone unser Ohr er¬

tragen und unterscheiden könne, das ist schwer

niit einer allgemeinen Gewißheit ausmachen.

Süuveur halt den für den tiefsten hörbaren Ton,

wo die Luftlheilchen in einer Stunde Schwin¬

gungen machen, für den höchsten de», wo sie

6400 Schwingungen in eben der Zeit machen;

so
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so daß also neun Octaven von Tonen von unserm

Ohr solchergestalt empfanden werden könnten.

Culex nahm sonst den Ton für den tiefsten an,

wo die Lufttheilchen zo Schwingungen in einer

Secunde machen, neuerlich aber den von 20

Schwingungen; für den höchsten empfindbaren

Ton nahm er sonst den von 752?, seht den von

4000 Schwingungen an; so daß also die hör¬

baren Töne nach ihm ohngesahr acht Ocravcn

ausmachten.
Sauvcurs fixer Ton, der hundert Schwingungen in

einer Secunde macht.
§. 293.

Die Art, wie mehrere Töne sich zugleich

durch die just bis z» unserm Ohre fortpflanzen,

zu erklaren, fand McM'UN deswegen Schwierig¬

keit, weil er sich eine unrichtige Voi stellung von

der Fortpflanzung des Schalles durch die just

überhaupt machte und annahm, die just bewege

sich wirklich dabey aus der Stelle; und in diesem

Falle würde es unbegreiflich seyn, wie mehrere

Schwingungen von ganz verschiedenen Geschwin¬

digkeiten dabey Statt finden könnten. Die

ganze Schwierigkeit fallt aber weg, wenn man

bedenkt, daß die Lust eigentlich gar nicht bey der

Fortpflanzung eines Schalles von einem Orte

zum andern bewegt wird, sondern daß nur ihre

einzelnen Theile zusammengedrückt werden und

sich vermöge ihrer Elasticitat wieder ausdehnen.

Eö ist also nicht nöthig, um diese Schwierigkeit

R 4 zu
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zu heben, mit Mairan anzunehmen,die Lust-
theilchen haben verschiedene Grade der Elastici-
lär, und ein jeder Ton werde durch eine eigne
Art von Lusttheilchen fortgepflanzt, welches
auch gar nicht möglich ist.

Oitcourz tur >z propsxinion Zu ton -tanz I« Ziffc-enlc« ron»
qui lc »wciikenr, pur lZ. OL KI4IK4U; in den Ztci«.
Ze t'-ica-j. r<>7. -t-r/c. -777. x. 1.

§- 2Y4.
Wenn die bey einem Schalle erschütterte Luft

gegen weiche Körper stößt, so wird der Schall,
wie leicht begreiflich ist, dadurch geschwächt.
Stöße sie aber gegen Körper, deren Theilchcn
in dem Grade gespannt sind, daß sie diese Art
von Schwingungenanzunehmen vermögend sind,
so gcralhen diese Theilchen in die damit überein¬
stimmende Bewegung, und bringen solchergestalt
in der übrigen daran grunzenden Lust eben den
Schall oder Ton hervor. Dies ist die Ursache,
warum ein musikalisches Instrument mit Saiten
eben die Töne gleichsam von selbst angiebt, die
man auf einem andern daneben hervorbringt; so
wie auch die Resonanz überhaupt und die Wir¬
kung der Resonanzböden auf den musikalischen
Instrumenten daraus begreiflich wird, deren
Beschaffenheit und Gestalt ungemein zu der
Wirkung dieser Instrumente beyträgt.

Sur lz korme Sc, intt-umen» Sc inuliczuc, psr dt. vx »<li»
rekiuiü; in den -je t'-ica-i. -tcr /c. -7-4.
x-iZ. -

§. 295.
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§. 2Y5-

Die Resonanz kann in einem spröden Kör¬

per so stark werden, daß bei) der hesligen Erschüt¬

terung desselben seine Theile sogar von einander

reißen; so wie wirklich Fenster vom Abfeuren

der Kanonen zerspringen, und Glaser emzwey

geschrieen werden können.
Luv. .vonnorii llcnror , s. ss lczipko vi-

rrco per ccrium kumsnnc voci» tonum krsÄo äilp. Iii-
Ion. 168Z. 4.

Z. 2y6.

Auf den besaiteten musikalischen Instrumen¬

ten werden die Töne dadurch hervorgebracht, daß

die metallenen Saiten oder die Darmsaiten, wo¬

mit sie bezogen sind, niit Hammern, Federn oder

Bogen geschlagen, gerissen oder gestrichen und

solchergestalt erschüttert werden. Auf verschiede¬

nen behalten die Saiten immer einerlei) sänge,

auf andern werden sie durch einen Druck des

Fingers, um höhere Töne hervorzubringen,

verkürzt. Bey den Blasinstrumenten wird die

sustsaike (H. 281) durch die Oeffnung der söcher

oder der Klappen gehörig verkürzt, oder der

Ton auch wohl auf andere Art hervorgebracht

und durch den Bau des Instrumentes größ¬

tem Heils nur verstärkt.

Hicrbey III den Vorlesungen das nöthigste vom Bau des
menschlichen OkreS nach den neusten Entdeckungen.
Eines der vorzüglichsten hieher gehörigen Werke
ist: ^niromicae -Ul^uilirioncs >Ic susiru cr ollzÄu,
»uÄon /Zmom'o 5ca^n. Heini 1789- kol. ch.)

N 5 Schrif-
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Schriften über die Akustik und theoretische
Musik.

l) craurni r'roi.nxiai!i karmonicorum k. III. xsr
^ai.l.18. Oxon. 1Ü82. 4.

z.) xiLe.Znrtttt liarinonicorum k.Xll. pari». l6zZ.5ol.

z) arnal. icurcniziri mulur^ia vniuerszlis liue ins ms^n»
conioni er rlrlloni. Ixvm. 16Z0. lol.

4) Systeme Kcncral 6e^ inrcrvallcs 6-5 lon5, er Kon sppli-
csrion ä rouz Ic5 chlicme5 er ä rous 1-5 inUrlilncni
6c klliquc; psr kl. sauvLinr; in de» k>ici«. 6s
/acn6. rr>7. 6er /c. r?or. x. -77.

5) Ikaiie 6c I'lrarmonic psr KI. kaxlNair. ä Paris. 17^!. 4.

6) l'snramcn nouac ikcorine mustcac, autlore 1.L051. xu-
ieniro. pcrrox. 17Z9. 4 maj.

7) LonieÄura ^Ir^licz circa propaßarionern soni sc Inminis.
-uÄor- reoxr. Lliri-ao. Lcrol. >7;o. 4; ist der
zweyce Band von seinen 0/>,</c.

8) llarmonics, or rke sikilosoplr/ os mulical soun6s, K7
«oe. 8!»lirn. Lsmbri6gc. 1749. gr. 8.

9) lxcclrerckci stir Iz »zrurc er >z propz^arion 6u ton, par
KI. I.0UIS VL r.a rzaadnzn; in de» M/ceUa». tariri-
?rc?r/i T'o,». /. xaz. r.

10) liclaircillem-ns p!u5 6-raiIIe5 lnr la xcncrsrion riu loa
cr la propaßsiion <Iu soncrlur la so>marion6e I'ccko.
xar klr. LIII-LN; in de» 6lc,». 6e l'„ca6. >07. 6er/c.
6s ?r. r?^/. x. 777.

11°) lvcckcrckcs lnr la rkcoric 6c la »lustczne xar klr. ^a»
a!nirr>. ä Paris 1768- 8-

1^) Die Kunst des reinen Satzes in der Musik, von
Ioh. Phil. Rirnberger. Berlin. 1771. 4.

iz) G. L. T. Gedanken über die Temperatur Herrn
Rirnbergcrs. Berlin. «775. 8.

14) Friede, will'. Mcrpurgs Versuch über die musi¬
kalische Temperatur. Breslau. 1776. 8.

'>?)
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-5) I. Sulzcrs allgemeine Theorie her schSnes
Künste in alphabetischer Ordnung. Leipzig. »77z.
zivey Theile, gr. 8.

16) ettczuir)k inln rkc prlncipil kkennmens ok soun^«
«ncl muliczl üringz b^ »i^ernnvv üvuncz. Dublin.
>784- 8-

17) c. a. »uuccil krog. <le lono -r lono und ebe.'dest'.
Abhandl. über Schall und Ton, in dem Leipz.Ma-
gaz. zur Naturkunde, Mathem. und Oekonomje,
herausgegeben von Funk, Leske und Hindenburg
für >78'.

"18) Ok lbole mlllic»! lnllrnmenti, in vsbick lbe ton«,
sncl trcrz -re llxell Z5 in lke bsrplickorä, or-

x-n, (Zuirsr. etc. by na. c»Viel.I.o; in de» ttilo/.?>a»5ac?. kor 1788. k. ll.

VIII.
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